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50-jähriges Jabilänm des Dentschen Schnl- 

nnd Lesevereins in Campinas. 

IXt Deutsclie Schul- und Lesevereiu in Campinas 
feiert am 6. und 7. September dieses .Jahres das Ju- 
biläum seine« 50 Jährigen Bestehens. Als sich am 
23. Februar 186.3 deutsche und deutschspreohcnde 
Männer zusammentaten, da war es der Zweck, einen 
Verein „Deutscher Freiwilligen" zu gründen, (ier 
der Stadtverwaltung seine Beihilfe zur Aufi'ccht- 
erhaltung der Ordnung bei Unruhen und zur Ver- 
.«itärkung des Wachtdienstes in der Stadt anbieten- 
sollte. Dieses Anerbieten wurde seinerzeit dankend 
abgelehnt. 

Der Vereinsgeisl war indessen angenagt und es 
wurde daraufhin der Vorschlag gemaclit, einen deut- 
schen Verein für die Hebung der geistigen Interes- 
sen ins Leben zu rufen. Anstatt der l>ewaffneten Bür- 
gergarde wurde der Deutsche Schul- und Lesever- 
ein Campinas gegründet. Die Uebungen mit Flinte 
und Säbel wurden durch Uebungen mit geistigen 
iWaffen ersetzt. Dieser Ersatz ist der deutschspre- 
chenden Gemeinde in Campinas zum Ruhm und Se- 
gen geworden, sie hat sie mit an die erste Stelle d(n- 
Schützer und Pfleger deutscher Kultur und deut- 
schen Geistes in Brasilien gestellt. 

Eine harte und unermüdliche .Arbeit war nötig, 
denn es ist keine kleine Aufgabe gewesen, den Ver- 
ein aus den Kindersclnihen lieraus zu dei' geachte- 
ten Stellung zu bringen, die er heute einnimmt. Zä- 
higkeit in der Verfolgung des vorgesteckten Zieles, 
Entsagung, Opfermut, Ueberzeugungstreue und Ent- 
schlossenheit haben die Gründer in hohem Maße an 
den Tag gelegt, und ihre Nachfolger haben in dem- 
selben Sinne weitergewirkt, so daß der Deutsche 
Schul- und Leseverein Campinas heute fest wie ein 
Fels izn ^leer als Wahrzeichen deutscher Kultur und 
Merksteiu deutscher Bildung in Brasilien dasteht. 

Am 12. April-1863 ist, wie das Gründungs])rolo- 
koll ausweist, di(! Umwandlung des Vereins „Deut- 
schei^ Freiwilliger" in den „Deutschen Schul- und 
Lesevereiu Campiniis" vorgenommen worden. Die- 
ser Tag ist also als der Geburtstag der Schule und 
der Gründung der Bibliothek zu betrachten. 

Die ATiregimg zur Gründung einer deutsche)i frei- 
V,'iiiigen Bürgergarde ging damals von Herrn An- 
ton Exel aus und man hatte dann auch sofort ein 
Offizierkorps und einen Zivilvorstand gewählt. Dem 
ersteren gehörten an Herr Anton Exel als Komman- 
dant, Herr .iustus Rudolf als Leutnant und die Her- 
ren Lang, Kiietsch, Siebert und Jacob als Unter- 

.Offiziere. Der Zivilvorstand setzte sich zu-'^anunen 
aus den Herren Dr. Otto Kupfer, Präsident, Dr. Pla- 
tinas Lex, Vize])räsident, und Herbert Armbruster, 
Kassenführer. Hierzu kamen noch die Herren Franz 
Krug als Substitut des Kassenführers, Dr. Jorgen Krug 
als Schriftführer und Friedrich Hucke als Substi-' 
tut des Schriftführers. 

"Wegen der Unruhen, die damals im Munizij) Cani- ; 
f)inas herrschten, wurde auch von verschiedenen j 
Herren die Ansicht vertreten, wenigstens einen j 
Schützenverein ins Leben zu rufen,- indessen wurden | 
diese Meinungen wieder durch andere überstinnnt | 
und es blieb zunächst bei der -Gründung einer Biblio- 1 
thek und einer deutschen Schule. Für diese wurde 
dann am 29. April 1863 folgender Vorstand gewählt: 
Präsident Herr Dr. Otto Kupfer, Vizepräsident Herr 
Nikolaus Lang, Kassierer Herr Franz Krug-, Sekre- 
tär Herr Dr. Jorge Krug, Vizekassierer Herr I.iUd- 
wig Camla, Vizesekretär Herr Friedrich Hucke. Zum 
ersten l.ehrer der Schule wurde Herr Franz AVey 
bestellt, der den Unterricht am 15. Juli 1863 eriiff- 
nete. Ein .Tahrzehnt lang war die Schule nur ein- 
klassig und die Lehrer wechselten leider sein- häu- 
fig. Wer die Verhältnisse kennt und weiß, wie über- 
aus schwierig es ist, hier geeignete deutsche Lehr- 
kräfte zu finden, die auch gleichzeitig mit den bra- 
silianischen Verhältnissen vertraut sind und die Lan- 
dessprache genügend beherrschen, der wird ermes- 

sen können, wie groß die Schwierigkeiten wai'en, 
die die leitenden Männer zu überwinden hatten, um 
die Schule auf der Höhe zu erhalten und vorvvärts 
zu bringen. Oftmals ist dann auch noch schnöder 
Undank der T.ohn für fleißiges und selbstloses Ar- 
beiten. Aber der Kern, der gelegt worden war, war 
ein guter, die Zähigkeit deutschen Wesens feierte 
an dieser Bildungsanstalt herrliche Triumphe, diè 
Schülerzahl nahm stetig zu, so daß der Verein im 
Jahre 1873 eine zweite Klasse eröffnen mußte. Und 
zweiklassig ist die Schule bis auf den heutigen Tag 
geblieben. Sie wird jetzt von über 80 Schülern und 
Schülerinnen besucht, und zwar von solchen deut- 
scher, österreichischer, schweizer, skandinavischer 
und auch brasilianischer Abkunft. Sie ist also im 
wahren Sinne des Wortes eine Schule der deutschoi 
Sprachgemeinde, die den Zweck verfolgt, den ihr 
anvertrauten Kindern die Segnungen deutscher Bil- 
dung und Kultur zuteil werden zu lassen und sie 
gleichzeitig zu guten brasilianischen Staatsbürgern 
zu erziehen, die die Landessprache vollständig be- 
herrschen und die Muttersprache ihrer Eltern trotz- 
dem nicht vernachlässigen. Hierin liegt der große 
Kernpunkt der deutschbrasilianischen Erziehung und 
hierin auch die Wurzel für das Blühen und Gedei- 
hen. dessen sich die Schule des Deutschen Schul- 
und J^esevereius, trotz aller Stürme und Bedräng- 
nisse, die über sie in den 50 Jahren ihres Beste- 
hens oftmals hereinbrachen, stets erfreute. Der große 
Erfolg, den sie errungen, liegt in der Anwendung 
der alten soliden deutschen Kultur auf die hiesigen 
Verhältnisse und die innige Verschmelzung beider. 
Hunderte von Schülern und Schülerinnen sind aus 
dieser Schule ins Leben getreten und nützliche ]Mit- 
glieder der Gesellschaft geworden. Sie haben als 
eines dei- kostbarsten Gütiger die deutsche S'in'ache, 
deutsche Gesittung und deutsche Kultur niitgenom- 
men, die ihnen nach dein Beispiel ihrer Voreltern 
auch die Achtung vor dem Staat, in dem sie geboren 
oder dem sie durch die Einwanderimg ihrer ííltern 
angehören, nicht vergessen ließ. Sie sind gute brasi- 
lianische Staatsbürger geworden und haben sich 
trotzdem die Vorteile der deutschen Kultur z\i eigen 
gemacht. Viele von ihnen befinden sieh, ohne irgend 
noch andere Uuterrichtsanstalten besuekt zu hal>w^^^ 
in höheren Bcamtenstellungen oder siuctbfi den gros- 
sen Eisenbahngesellscha-ften angestellt, datiere sjnd 
Aerzte, Apotheker und Techniker gewordéil uj^d wie- 
der andere nehmen als Handwerksmeister-'in der 
hiesigen Bevölkermig eine geachtete -Stellung ein. dere Früchte tragen. 

Sachseil und Preußen an Volksschulen eingeführt 
sind. Das Unlerricht^sziel konnte meistens auf der 
Höhe einer gehobenen deutschen \^olksschule erhal- 
ten werden. Beweis dafür bildet das gute Fortkom- 
men der Kinder, die zur Fortsetzung ihi'er Ausbil- 
dung nach Deutschland oder der Schweiz geschickt 
wurden, sie sind mit ihren gleichaltrigen Genossen 
immer sehr gut mitgekommen. 

Die Mittel zur Erhaltung der Schule werden in 
folgender AVeise beschafft: 

a) aus den monatlichen Beiträgen der Mitglieder; 
b) aus den Schulgeldern. 

Die Monatsbeiträge und Schulgelder sind verhält- 
nismäßig niedrig bemessen, damit es jedem Ange- 
hörigen der deutschen Sprachgemeinde möglich ist, 
seine Kinder in die Vereinsschule des Deutschi>n 
Schul- und I^eseVereins zu schicken. Die finanziel- 
len Verhältnisse desselben können durch dieses Sy- 
stem natürlich keine glänzenden sein, es ist ja aber 
-auch der Hauptzweck, deutsche Kultur in alle 
Schichten der deutschen Sprachgemeinde zu ver- 
breiten; im Gegenteil soll für den weniger Bemittel- 
ten noch mehr als für den durch (Jlücksgiiter im 
größeren Maße Gesegneten nach dieser Richtung 
hin gesorgt werden, da der letztere leichter Gelegen- 
heit hat, seine Kinder nach Europa zu schicken und 
sie im alten Vaterlande erziehen zu lassen.' Innner- 
hin besitzt die Schule ein eigenes Grundstück und 
Schidgebäulichkeiten und gewährt Kindern unbemit- 
telter Eltern unentgeltlichen Schulbesuch. 

So ist denn die Schule des Deutschen Sc;hul- und 
Lesevereins in Campinas ein Markstein deutscliei' 
Kultur in Brasilien geworden, ebenso wie die Biblio- 
thek desselben als ein bedeutender Kulturträger be- 
trachtet wei'den kann. Bei iln-em 50 jährigen .lubi- 
läuni gebührt zunächst der Dank ihi-en Gründern, 
30wie allen denjenigen Alännern, die im Laufe dor 
Zeit ihre beste Kraft und Arbeit für sie einsetzten 
imd sie durch alle Fährlichkeiten und Not auf f(!ste 
Füße stellten imd ihr Bestehen sicherten. Mit Stolz 
und Genugtuung kann die. deutschsprechende Kolo- 
nie. auf das von ihr geschaffene Werk blicken. Große 
Arbeit hat sie geleistet, n)it verhältnismäßig kleinen 
Mitteln ein liehres Kulturwerk geschaffen. Der Tag 
des 50 jährigen Jubiläums ist daher ein hoher Eüren- 

Die lustige 

tag, für welchen der beste Glückwunsch lautet: 
Mutig fortgefahren, da« Erreicht(> gewahrt und 

auf demselben Wege weitergebaut, dann wird iiaeh 
weiteren 50 Jahren das Kulturwerk noch »länzen- 

Diesen AVunsch für deii Deutschen Schul- und 
Leseverehi in Campinas an dem Tage seines 50.jäh- 
rigen Jubiläums machen wir auch zu dem unsrigen. 

Der Trieb des Deutschen zur geselligen A^'-reini- 
gung ist diesen ehemaligen Schülern der Schule des 
Deutschen Schul- und Lesevereins in Campinas elien- 
falls erhalten geblieben. Sie gehören gewöhnlich 
einem Gesang- oder Turnverein an, in welchem 
deutsch gesprochen wird und tragen auf diese AVei- 
se zur Erhaltung der deutschen Kultur und Sprache 
bei. Als Beweis, wie sehr sie außerdem die Stätte,   
an der sie ihre Bildung genossen, hochschätzen, kann e i n e G r u be n k a t a s t r o p h e fand in der t at- 
die Tatsache angeführt werden, daß zwei Drittel der ter-Zeclie im Alavistal (Schottland) .statt. Daselbst 
Kmder, die jetzt die Schule besuchen, Abkömmlinge brach abends watoscheinlicli infolge Kurzschlusses 

Aus aller Welt 

ehemaliger Schüler und Schülerinnen shid. 
Die Hauptunterrichtssprache in der Schule war 

stets und ist auch heute noch die deutsche. Die Un- 

Feuer aus. 26 Arbeiter hatten gerade ihre Tages- 
schicht beendet, und einer von ihnen bemerkte Ijeim 
Aufstieg Flammen. Er schlug sofort Lärm, doch die 

terrichtsfächer in der unteren Klasse sind: Lesen, übrigen 25 waren von dem Feuer liereits abgc- 
Schreiben, Rechnen, Anschauungsunterricht, Portu- schnitten. Die Unglüqk.skunde verbreitete sich 
giesisch und Deutsch in den einfachsten Formen, schnell, und jammernde Angehörige scharten sich' 
sowie Turnen und-Singen. In der oberen Klasse wird um die Schachtöffnung. Die atigestrengten Rettungs- 
der Unterricht in der portugiesischen und deutschen arbeiten blieben lange erfolglos.-Nach-vieler Aiiihe 
Sprache weiter ausgedehnt und besonders der Auf- erst .gelang es den I{<>,ttuugsmannsohafteii, in die, 
satz als praktische Anleitung ftir den schi'iftlichen Grube einzufahren. V(in den 26 dmch das Feuer 
A''erkehr im späteren Leben g-epflej^H. Dazu kommt in der Gatter-Grube eingeschlossenen Arbeitern ret- 
dann noch der Unterricht ^n der Arithmetik, Raum- teten sich drei unverletzt. 22 konnten nur als Lei- 
lehre, Geographie, Geschichte und Naturkunde, chen an die Oberfläche gebracht weixlen, und eiinn' 
Zeichnen, sowie ebenfalls Gesang ,und Turnen, so- in sterbendem Zustande. Ein hall>es Dutzend Alal 
wohl au Geräten als ^auíih in Freiübungen. Für die drangen die Retüingskorps, mit den neuesten Appa- 
Alädchen ist auch ein Handarbeitsunterricht einge- raten versehen, heldenmütig in den brennenden 
richtet. Schacht, doch ihre Bemühungen wurden durch die 

Die Lehrmittel der Schule sind diejenigen, die in Gluthitze und die giftigen Gase vereitelt. 

^e-o-llletorL 

Der Todsünder 
Roman aus den bayrischen Hochbergen. 

Von Georg Höcker. 

(6. Fortsetziuig.) ' 
Der Franz lachte kui'z und Imlinend auf; dann 

nahm er gelassen die- Pfeife aus dem Munde imd 
trat hart an seinen A'ater heran. „Holla höh, was 
schwatzt Ihr da fiir Avirres Zeug," entgegnete er kurz. 
„Soltet es nicht tun mit Eurem weißen Haar, denn's 
.gibt Euch keine Ehr' nit, mein' icii. Hab' ich die 
W'albm'g nit lieb und sie mich und habt Ihr die Dirn' 
nit ZAvingen. wollen. Euren .iakob zu heirat'n, so'n 
ßub'n, dei- noch nit recht ti'ocken liinter den Oliren 
ist? Recht g'schielit's Euch, daß Ihr mit verbrann- 
tem Buckel wieder heimg'schliclien seid mid jedem 
soll's so geh'n, der einem braven Buben 's Mtidel ab- 
spenstig machen Avilli" 

Dem Bauer zuckte vor AVut von neuem die Faust 
in die Höhe. „Tag-edieb nichtsnutziger, so spiichst 
zu Deinem Abater?" schrie er dann außei' sich vor 
AVut. 

Aber der Franz lachte bitter auf und schaute dem 
Zürnenden dann furchtlos in die .Vugen. „Ihr seid; 
^aieiii A''ater nit, içh wüßt es kaum," begann er mit ru- 
higei', leidenschaftsloser Stimme, welche aber von 

' AA''ort zu iWoi*t immer mehr vor zunehmendei' En'e- 
gung zu bellen anfing. „Seit sie meine Mutter ein- 
geschai-rt haben auf dem Gottesacker, hab ich auch 
kein Vater mehr gehabt. Blickt midi iiui' an, als ob 
Ihr mich zu Boden schlagen wollt — ich fürchte .Euch 
nit, denn hei'aus nnil-^ es endlich, was ich auf dem 

Hei'zen Iiab'. A'oii Eurem zweiten A\"cib habt Ihr Euch 
l>estechen lassen die is Euch Tag und Nacht in 
den Ohren gelegen, damit nur ja ihr .laköble den 
A'orzug haben soll vor mir. Ich hab's wohl gemerkt, 
aber ich war still, weil ich's häb' leiden müssen. Aj;.^ 
l'jiid' ist's aber zu arg 'worden und da. ist> der Strick 
gerissen. Daß Ihr Eurem .lüngsten Bub'n beig'stan- 
de»! seid und es übers Herz gebracht habt, nnch, 
der ich von .jeher der Erst" und der Letzt' gewesen 
bin bei der Ai'beit, im Dorf zu verlästern als einen 
Hund, das war freilich arg genug. .Ab'r ich hab' 
bei mir gedacht, der Herrgott im Himmel weiß es 
besser, er .soll's ändern mid so bin ich meine eig'ne 
Weg gegangen. Jetzt aber, wo Ihr's habt fertig brin- 
gen können, rnir's Leben zu verleiden und ich hab" 
Euch nie nix getan, da ist's zu vieL Die AValburg 
hat mich schon lang gut leiden mögen und ich hätt' 
mein Herzblut hergegeben füi' sie, das hat der Ja- 
kob wohl gewußt. A^r um einen Possen zu spie- 
len, hat er dit^ Dirn gleichfalls haben mögen und 
er und seine Mutter haben sicli hintei' Euch gesteckt, 
Ihr sollt d-ie AValburg ihm zum AVcib verschaffen. 
Sie haben's wohl gewußt, daß Ihr's tut, denn wer 
die Hosen anhat liier im Hof, seil ist mu' zu gut 
bekannt. Jetzt wollt' Ihr mich' schmäh'n, daß ich füi' 
mein gut's Recht gestanden 'häb' imd daß mein Schate 
Euch lieimgejagt, daß Ihr beiden imterwegs schier 
Striimpf und Schuh' verlor'n — seil ist zu viel. Ich 
leid's nit länger, daß Ihr mich beschimpft, denn beim 
Herrgott im IHmmel, es gibt eine Grenz' fiir El- 
tern willen imd Kindergehorsaml" 

El' schwieg und blieb unbeweglich' hochaufge- 
richtet stehen, den Blick fest mid ausdrucksvoll auf 
das leidenschaftlich bewegte Antlitz seines Vater 
geheftet. 

Im Innersten fühlte dieser, daß sein Sohn wohl 
recht hail>e mit seinen Vorwürfen, denn er war sich 

nur zu gut bewußt, dem Fianz von Ivindesbeincn an 
Unrecht getan zu haben. Aber um keinen Preis dor 
lAA'elt hätte er dies laut zugestanden; schon seines 
dadurch gefährdeten Ansehens \'or der A'erwandten- 
sip{)e lialber nicht. Nach Art von Leuten, die sich 
innerlich im Unrecht fühlen, begann er deshalb nui: 
aufzutrumpfen und sich in einen Zorn hineinzure- 
den, von dem sein Herz nichts wußte. 

Der Franz ließ ihn auvStobeii, und als der Bauer 
endlich erschöpft innehielt mit seinen maßlosen An- 
schuldigungen, bagte er kurz: „So geht's nimmer 
länger fort mit uns, das merk' ich schon. Ich werd's 
"mit der AValburg abspi-echen, wann wir heirat'n 
woll'n und hernach'n will ich selbständig zu wirt- 
sehaffn anfangen. Seit vier Jaln-en bin ich Eurer 
yincht entwachsen mid hab' fünftausend Gidden müt- 
terlich' Erbteil von Euch zu fordern —" 

„Kannst warten, bis Du's kriegst --so lang' ich 
leb', gewiß nit," schaltete der Schlichtinger giftig 
ein. - 

Der Franz schob gelassen die Schultern in die 
Höhe. „AVie man zum Wald sclu-eit, kriegt man Be- 
scheid," sagte er dann. „Es sollt mir leid tun. Euch 
Unamiehmliclikeiten zu machen, Vater — aber ich 
brauch 'das Gßld und wenn Ilir's nit gut-wiUig heraus- 
geben wollt, hernaclien muß ich's einklagen beim Ge- 
richt widei' Euch." 

Den Lippen des SchHchtingers enti'ang' sich ein 
heiserer Wutsclu-ei, während die Bäuerin die Händo 
ül>er dem Kopfe zusammenschlug und die A^'er- 
wandtschaft es einstimnng füi* unmöglich hielt, daß 
einen solch ungeratenen Burschen jioch länger der 
Erdboden tragen dürfe. Aber der íYanz wechselte 
all' den Anfechtungen gegenüber nicht einmal die 
Farbe. 

„Ich will still sein für heut', denn es ist nit nötig, 
diiß all' die vielen Eselsohren es begierig auffan- 

Witwe. Eine gefährliche, mehi- 
als zehnmal mit Zuchthaus und Gefängnis vorbestraf- 
te Schwindlerin ist dieser Tage in Berlin festge- 
nommen worden. Es handelt sich um eine FYau Na- 
talie Schiedehnann. Die Schwindlerin, die es be- 
sonders auf lelienslustige HeiTen abgesehen hatte, 
arbeitete mit folgendem raffiniertem Trick: Dio 
Schiedehnann suchte in eleganter Trauerkleiduni^ 
Haltestellen der Straßenbahn und Untergrundbahn, 
Postämter usw. auf. Sie näherte sich dort gutgeklei- 
deten Herren mid fing plötzlich an, mit fieberhafter 
Eile ihre Handtasche zu durchsuchen. Plötzlich rief 
sie aus: „Na, das ist aber stark, da hat man mirtniein 
Portemonnaie gestohlenl" Ohne AA''eit.eres erzählte 

(sie dann den Umstehenden, daß sie soelicn bei einer 
I bekannten Schuhwarenfirma ein Paar Stiefel gekauft 
jhabe, und daß ihr dabei das l^ortemonnaie gestoh- 
jlen worden sein müsse. Im Laufe der Unterhaltung 
jließ sie einfließen, daß sie AVitwe sei, in sehr gün- 
jstigen Vermögensverhältnissen lebe und in Chaiiot- 
jtenburg eine secliszimmerige AVohnung liesitze. Sie 
; habe auch eine achtzehnjährige, sehr hüb- 
I sehe Tochter, die í*Iusik studiere, ihr aber viel Sorge 
■ bereite, da sie gern Herrenbekanntschaften mache, 
i Schließlich bat die Schwindlerin um ein Darlehen 
I von zehn bis fünfzehn Hark für weitere Einkäufe. 
' Das Paket mit den Achtzelui-Mark-Stiefeln, das in 
:-Wirklichkeit ein Paar alte Hausschuhe enthielt, bot 
I sie als Untei-pfand an. Zum Schluß erwähnte sie 
■ nebenbei, ihr edelmütiger Helfer könne; ja gleich' 
nach Charlottenburg fahren, wo ihre Tochter die 
verauslagte Summe gern wieder erstatten werde. 

; Diese I3cmerkm)g zog am meisten. Die Aussicht 
; auf ein kleines pikantes Abenteuer veranlaßte eine 
^ ganze Anzalil, meist älterer lIciTcn, das Portemon- 
naie zu öffnen und der ,,Gnädigen" mit Vergnügen 
auszuhelfen. Der Aerger der Düpierten war dann 
freilich nicht .g-ering, als sie in dem ihnen ang:>gebe- 
nen Hause weder die liebenswürdige Tochter, noch 
die AVohnung der FVau Mama finden konnten. Zuletzt 
hatte die Seil, das Pech, eines ihrer Opfer wieder zu 
treffen und aufs Neue anzu|)uinpen. Der Herr über- 
gab sie jedoch einem Schutzmann, der die Gau- 
nerin nach dem Schönbrunner Polizeipräsidium 

;brachte. Die Scliiedelmanii hat bereits zugestünden, 
'derartige zahllose Schwindeleien verübt zu haben. 
Sie wurde nach dem Untersuchungsgefän.u'nis in 
Moabit übergefülirt. 

Eine schreckliche Katastrophe, der 
neim Frauen zum Opfer fielen, ereignete sich küra- 
lich in Genf. Elf AA^^äscherinnen arbeiteten auf einem 
unweit der Coulouvreuiérebrücke festgemochten 
AA^'aschboot, als plötzlich der morsche BcKlen unter 
der Belastung zusammenbrach. Alle elf i^-auen stürz- 
ten in die Rhone und gingen sofort unter. Die Be- 
mühungen, den Verunglückten Hilfe zu bringen, blie- 
ben zunächst erfolglos, da dio Rhone an der Un- 
glücksstelle infolge des aus benachbarten Schleu- 
sentoren strömenden AA^assers sehr reißend ist. Als 
es schließlich gelang, mit Rettungsbooten an die Un- 
fallstelle heranzukommen, konnte man nur noch zwei 
Rauen, die sicli an das Boot angeklammert hatten 
leliend bt-rgen; lx?ide waren jedoch schwer verletzt. 
Die übrigen nemi waren Ixireits ertrunken. Von den 
Leichen wurden im Laufe des Abends noch vier an 
Land gebracht; die übrigen dürften von.xler star- 
ken Sü'ömung weit fortgetrieben worÖen sein. Das 
Unglück hat unter der Bevölkerung große Erregung 
hervorgerufen. 

A'i er zig M illionen Kilo gram in Zwiebel. 
•Aus Budapest wii-d berichtet; Die Zwiebelernte in 
Mako ist beendet. Aus Mako und Umgebung wmxlen 
ungefähr -10 000 000 Kilo^-amm Zwiebel exportiert. 
Der größte Teil ging n^h Deutschland und Ruß- 
land, eüi großes Quantum nach Franki'eich und der 
iSchweiz, Im Hinblick auf die Preise war dio dies- 
jährige Saison die schlechteste, so daß mehrere hun- 
dert Familien, die sich mit Z-vviebelbau be-schäftigten, 
völlig zugrunciegingen. 

' ■—•—  ——   . . 
gen, was Vater mid Sohn mitn'a-ndej- zu vorhandeln 
haben," sag-le er gleichmütig. „Ich frag" mor;;'(>n in 
der Fi'üh" wieder nach -- hei'nachen könnt' Ihr inir- 
sagen, wie Ihr gesonnen seid, A''ater." 

Er drehte sich kiu'zweg auf dem Absatz*' um und 
ohne eine Entgegnung des Bauern abzuwarten, vei'- 
ließ ei' das Zimmer, die Tür nicht eben sanft hin- 
ter sich in das Schloß di-ückend. 

Eilfertigen Schrittes diu'chwandert-e der Burachis 
<lie menschenleera Dorfstraße, denn er hatte sich 
l>ei dem Disput verspätet und wollte gern noch vor 
Aufgang des hellscheinenden Mondes in der Nähe 
des Foi-sthauses sein, da er so dies leichter ungesehen 
erreichen konnte imd die Walburg in einem günsti- 
'■g&n Momente ab])assen konnte. Als er indessen den 
schweigenden AVald betreten woUte, löste sich aus 
dem Schatten der ersten Bäume eine Gc.st<ilt und 
schritt hastig auf ihn zu. 

,,Franz," rief eine süße, wohlbekannte Stinnne. 
Der Biu'sch erschrak freudig. „AValt^urg," bist 

Du's?" rief ei- fi-eudig". „AVas bin ich froh, dal-) ich 
Dich so imverniutet angetixjffen hab' gerade jetzt, 
wo ich gedacht liab', ich könnt' vielleicht Stunden 
warten müssen, bis ich Dich vor die Augen krieg I 
Aber wie kommst niu* her in die Dunkelheit. Du 
herzlieb's Aladel?" 

' 'AValburg war fm'chtbar erregt vmd sie ergriff die 
Han<l des Bui-schen mit hastigem Drucke. 

„;Dich hab' ich abgepaßt, Franz," sagte sie dann. - 
,,AA^ußt' ich's doch, daß Dein lAVeg- Dich hier .vorbei- 
führen wird." 

„Ist Dein Vater z' Haus', daß Du Dich durch die 
Dunkelheit bis liierher g-eschlichen liast?" 

„Ich hab' keinen Vater mehr," versetzte das MäJ- 
chen herb und setzte hastig hinzu: „daß Du's nur 
weißt, ich bin so gut wie fortgejagt von daheim — 
's ist wegen heut' Mittag, diis Ivannst Dir denken." 
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Bundeshauptstadt. 

1) ('u1 s (• li Ia 11 d s Handel mit Brasilien. 
,AVii' hcsehäfligteii uuk dieser Tage mit den Aeußer- 
ungoii, die íleri' Lauro Müller in den Vereinig'ten 
Staaten über die Rückständij^keit der norditmerikani- 
schen Kxpoi'teurc; und über die geringe Bedeutung 
des brasilianiscli-nordamerikanischen Handels getan 
haben soll. Damals wiesen wir darauf hin, daß die 
Vereinigten Staaten im brasilianischen Export bei 
weitem an ei'ster Stelh; marschieren und daß sie im ^ 
Import Brasiliens immerhin den dritten Platz ein- j 
ne.hmen, nur noch um rund 25 Millionen ]\Iark i 
hinter Deutschland zurückstellend. Der gesamte Aus-1 
senhandel Brasiliens erreichte- im Jahre 1912 den : 
AVert von 2.932.672.812 Mark, nahm also gegen das 1 
Vorjalu- um rund 300 Älillionen Mark zu und hat, 
sich innerhalb 10 Jahren nahezu verdoppelt. Die 
Einfuhr wertete 1.388.053.100, Mark und d]e Aus- ; 
fuhr 1.544.029.712 Mark. Brasilien nimmt unter den 
Nationen bezüglich seines Außenhandels mit nalujzu 
3 ^liliiarden Mark den neunten Platz ein. Der Ge- | 
Samtaußenhandel des Deutschen Reiches, das be- ] 
kanntlich an zweiter Stelle steht, wertete 1912 rund | 
19,5 Milliarden :*Iaik. etwa 3 [Milliarden weniger; 
als de)' englische. Während Deutschlands Anteil am j 
brasilianischen Außenhandel 16 Prozent ausmacht, i 
beträgt Brasiliens Anteil am deutschen Außenhan- j 
del nm- 2,5 Pi'ozent. Wollte man aber die Wichtig- 
keit Brasiliens für Deutschland nach diesem Pro- 
zentsatz b(!urteilen, so würde man einen schweren 
Irrt um begehen. Denn der deutsche Export nach i 
Brasilien ixisteht vorwiegeiul aus Industrieproduk- 
t(!ii, während der Import, von Kaffee abgeseheji, aus 
hochwertigen Iioh]>rodukten be.steht, die in der In- 
dustrie der Nahruugs- und Genußmittel (Kakao, Ta- 
bak und dergleichen) oder in anderen Industrien 
verarbeitet und in dieser veredelten Form nicht nur 
im Inlande verbrauclit, sondern sowohl nach Bra- 
silien selbst als auch nach anderen Ländern aus- 
geführt werden. Im Januar und Februar des lau- 
fenden Jahres hat die deutsche Einfuhr in Santos 
sogai' die englische überflügelt, wie überhaupt dort 
der Unterschied zugunsten Englands recht gering 
ist. Diese Stellung, verdankt Deutschland verschie- 
denen Faktoren. Dazu ist neben der liCistungsfälng- 
keit der deutschen Industrie vor allem die vorzüg- 
lich organisierte Tätigkeit des deutschen Zwischen- 
handels, das heißt des deutschen Expoi-teurs und 
Kommissionärs zu rechnen. Kein Land der Erde 
kann sich rühmen, so viele, so gut organisierte und 
so mit den Ansprüchen dei- überseeischen Märkte 
vertraute Exportfirmen zu besitzen, wie Deutsch- 
land, IMcrkwürdiger Weise wird die nutzbringende 
Arbeit des Exporteurs in Deutschland noch bei wei- 
tem nicht so geschätzt, wie sie es veixiient. Eine 
Folge dieses mangelnden Veretäiidnisses ist es, daß 
man vielfach glaubt, eine große Tat vollbracht zu 
haben, wenn man eine Umgehung des Exporteurs er- 
möglichen konnte. Treten dann Verluste ein, so klagt 
man über die Hechtsunsicherheit in überseeischen 
Ländei'^i und über die Interesselosigkeit der dorti- 
gen amtlichen \'e!''treter des Reichs. Manche Fir- 
men drüben scheinen die Konsuln als eine Art aka- 
demisch oder kauimännisch gebildeter Gerichtsvoll- 
zieher zu betrachten. Wenn man sich des Expor- 
teurs oder des Kommissionärs bedient, so liegt der 
Fall wesentlich anders. Denn beide kennen die Ver- 
hältnisse des Land(?s und die Kreditwürdigkeit der 
J'irmen, au die geliefert wird. Der Exporteur ist 
d(!m I\'ibrikanten gegenülwr ja außerdem selbst- 
schuldnerisch verpflichtet, und oft übernimmt auch 
der Kommissionär das Delcredere. Diese im Lande 
ansässigen Kaufleute kennen die Bedürfnisse und den 
Geschmack der Kunden, Vermögen die sich bieten- 
den Konjunkturen zu beurteilen, die Lieferanten vor 
Verlusten zu schützen und ihnen neue AVisatzmõg- 
lichkeiten zu erschließen. Es gibt große Firmen, 
welche blühende Filialen, eigene Vertreter und di- 
Ti-kte Kunden im Auslaud(! haben, aber auch sie füh- 
i'en ihie Geschäfte nach den Regeln und Grundsät- 
zen der Ex])orteure, weil dies allen der richtige ^\ eg 
ist. Wenn Herr I^auro Müller zu den Yankees sag- 
t(i, daß der deutsche Handel den brasilianischen 
.Markt viel genauer kenne als der nortlamerikani- 
sche, so hat er also in diesem einen Punkte recht 
'■■ehabt. Das Verdienst gebührt den Exportem-en und 
Kommissionäi'en, die für den deutschen Brasilhan- 
del bahnbrechend gewesen sind und noch heute eine 
wertvolle Pionierarbeit ausüben. 

Zweier lei-Maß. Nach einem Paragraphen^es 
lUmdrsge.setzes vom 31. Dezenil>er 1912 können di^j 
( inkiuieiidcn Schiffe in allen Seehäfen der licpubUk 
bis neun Uhr al>ends von dem (iesundheitsdienst be- 
sucht werden, ohne daJ3 für die betreflende Dajn- 
r,ft=i'-Gesellschiift eine besondere Ausgabe ei'wächst. 
Das Gesetz macht keine Ausnahme, in dei* Praxis 
genießt aber nur Eio de Janeii'o den gedachten \or- 
zug, denn in allen anderen Häfen weixlen die tUn- 
laufenden Schiffe nur bis bonnenuliteigang be- 
sucht, d. h. nach sechs oder spätestens halb sieben 
Uhr einlaufende Schiffe müssen bis morgen warten, 
Svai, ihre Abfertigung nicht selten um zw'ölf und noch 
mehr Stunden verzögert. Auf Grund welcher Be- 
stimmung verweigern die Hafenärztt^ von b^ntos„ 
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Pai^anaguáj Floriaiiopolis uí>w. den Tiesuch nach dem 
Sonnenuntergang, da doch das bestehende Gesetzi 
ihnen den Besuch bis neun Uhr abe^d^ vorschreibt? 

Ein großer Erfolg der brasilianischen 
Z i g a r r e n i n d u s t r i e i 11 Gent- Aus Gent kommt 
die Nachncht, daß die altlx>kannte Bahianer Zigar- 
renfabi'ik der i^ma Daraiemann & Co. mit dem gros- 
sen Ehrenpreis ausgezeichnet wrden ist. Es ist nicht 
das erste Mal, daß diese Fabrik dem brasilianischen 
Namen im Auslände und unter vielen Konkurrenten 
Ehi'e gemacht hat. Die Henx?n Dannemann & Co. ha- 
ben schon hohe Auszeiclmungen erhalten in Paiis, in 
Chicago, in St. Louis, in Buenos Aires, in Bnisscil, 
in Turin usw. Die Anerkennung durch die Jury der 
internationalen Ausstellung in Gwit kommt also nicht 
uneiAvartet, ^ber es ist dennoch füi* Brasilien ein 
Grund, über den großen Erfolg der Firma Danne- 
mani. & Co. Freude zu empfinden. Wir gratulieren 
zu der wohlveixlienten Auszeichnung. , 

Besuch eines argentinischen Fliegers 
1 n.« Brasilien. Die riograndenser Stadt São Borja 
feierte am 27. August ihren fünfzigsten Grüiidungs- 
tag. Dieses Fest 'erhielt eine besondere liedeutung 
dadurch, daß "anläßlich der Feier zum ereten Male 
ein ausländischer Aviatiker die brasilianische Grenze 
"überflog. Es wai' die.s der argentinische Flieger Theo- 
dor Fels. Die Ankimft des Aviatikers wai' schon vor- 
her angekündigt worden und dementsprechend hatte 
sich in São Borja, einem idyllisch am großen Uru- 
iguay-Flusse; gelegenen Städtchen, ein großes Pu- 
blikum angesammelt. Die braven Gauchos, die noch 
nie einen fliegenden Appai-at und einen fliegenden 
Mann gesehen, waren Tagereisen weit hergekommen, 
um das seltene Ereignis zu sehen. Der Tag war wun- 
derbar und alles befand sich im Fixíicn, um die An- 
kunft des kühnen Seglers der liüfte zu beobachten. 
Um Mittag sah-man von San Thomé, der auf der an- 
deren Seite des Unigniay gelegenen argentinischen 
Stadt, her den Appai'at über den Strom schweben. 
In diesem Augenblick wuixie der zur Landung' be- _ 
stimmte Platz von Tausenden von Keitern umringt. ' 
Fels kam in einei- Höhe von 700 m, über Säo Borja 
lenkte er abwäils mid ließ viele Exemplare eines. 
Flugblattes fallen, iii welchem die Bürger von San 
Thomé ihren Nachbarn in São Borja zu dem Jubiläum 
ihrei" Stadt gratulierten. Nach dieser Begrtißung der 
borjaner Bürgerschaft landete Fels auf dem 'be- 
stimmten Platz und wiu-de von dem großen Publikum 
auf die stüi'mische Gauchoart begi'^t. Kurzi vor sechs 
Uhi- abends kehrte der Fheger nach San Thomé z'u- ; 
rück und nahm wiedei* ein Ilugblatt mit, in dem die 
Borjanser ihi-e Nachbarn begx^ten mid sowohl füi- 
den Glückwunsch wie für den Besuch des Fliegers 
ihren Dank aussp-rachen. — Am nächsten Tage kelute 
Hen- Fels nach Buenos xVires zurück. 

E i n a b g e w i e s e n e s G e s c h e n k. Es zirkuliert 
das Gerücht, daß die santenser Hafengesellschaft : 
sich erboten habe, in Santos ein Post und Tele- • 
graphengebäude zu errichten. Der Verkehrsministei'; 
habe das Angebot aber zurückgewiesen mit der Er- 
klärung, daß die Regierung die Gebäude selbst bauen 
werde. Diese Haltung des Ministei-s verdient, die 
Wahrhzeit des G-erüchts vorausgesetzt, volle Aner- 
kennung. Kleine Geschenke erlialten die Freund- 
schaft, große niachen den Empfänger vom Geber 
abhängig und  der Hafengesellschaft gegen- ' 
über muß die Regierung vorsichtig sein, denn sie , 
versteht zu wollen. ! 

G r o ß e W a f f o n k ä u f e i 11 L o ai d o n. Aus Lon- 
don kommt die Nachricht, daß dort in den letzten Ta- 
gen an verschiedene Emissäre südamerikanischer 
Republiken sehr viele Waffen verkauft worden seien. 
Zwei dieser Republiken hätten fünflumderttausend 
Gewehn; und fünf Millionen Patronen gekauft. Ist 
das mm ein riesengroßer Enterich, den die Eng- 
ländei* da aufflatteru lassen, oder bereitet sich in 
irgendeiner Ecke imseres Kontinents wirklich etwas 
vor? 

Brasilien und die P u t u m a y o - G r e uol. 
Untei' ol)igeni Stichwort veröffentlichte die „Frank- 
furter Zeitung" Mitte August folgendes von der bra- 
silianischen Regiei'ung an die Gesandtschaft in Ber- 
lin gerichtete Telegramm: „Die von der britischen 
Regierung zur Untersuchung der I'utumayo-Greuel 
eingesetzte parlamentaiische Kommission schloß ihre 
Ai"l>oiten ab. Sie erklärte che Direktoren dei" in Lon- 
don ansässigen Gesellschaft, welcher die Kautschuk- 
wälder Piitunuiyos- gehören, füi' schuldig, indem sie 
bemerkt, diese Grausamkeiten seien das Ergebnis 
doi- schleciiten Lage, in welcher sich die Indianer Süd- 
amojikas befänden. \\'ollen Sie erklären, daß die 
I>agc der Indianer Brasiliens sehr ve-rschieden ist 
von der, die von der bi'itischen Kommission festge- 
stellt worden ist, mid daß sie immer ein Gegenstan,U 
des dauernden Schutzes dei" brasilianischen Regie- 
rung gewesen sind. Seit 1910 gibt es im Landwirt- 
schaftsministerium eine Abteilung für den SclMz dea' 
Indianer und für die Seßhaftmaehung eingeborenci- 
iirbeiter, zu deren wichtigsten Aufgaben es gehört, 
die Indianer zu schützen mid ilii-e Intere-ssen mit der 
größten Sorgfalt zu wahren, indeni^sie ihnen gleich- 
zeitig die nötige Untei-stütyAuig gewählt. Zu di^:sein 
Zwecke ist Brasihen in 10 Regionen geteilt, deren 
jede von einem Ins])ektor und inehi-eien Beamten 
geleitet wird, die mit der größten Gewissenhaftig- 
keit ausgewählt sind mid alle dei- Zenti'aie in Rio de 

Janeiro unterstehen. 4 von den In&l>ektoi-en geliören 
geratle der Amazonas-Region an, wo die brasiliani- 
sche Kautschukproduktion in der Hauptsache kon- 
zentriert ist. Es wäa'e noch zu bemerken, daß in dem 
letzten Budget für diesen Dienst ausgeAvoi'fenen 
Summen mehr als 2000 Contos de Reis, also unge- 
fähr 3 Millionen Mark betragen." — Es ist ohne 
Frage selu' anerkennensw^ert, daß die brasilianisc^he 
Regierung sich bemüht zeigt, üu'c gut(;n Werke im 
Auslande bekannt zu machen und der Verleumdung 
den Boden zu entziehen, bevor sie festen Fuß ge- 
faßt hat. Auffällig aber ist, daß sie gerade den In- 
dianerschutzdienst, der wohl jedenfalls .am besten 
gemeint, aber nicht am besten gelungen ist, als 
Paradegaul benutzt, um in Europa Eindiiick zu 
machen. Es ist gut, daß die Bemühungen unserer 
Regierung, die Wilden zu zivilisierten ^lenschen 
zu machen, in Europa bekannt w.erden, denn sie 
zeuegn von Menschlichkeit und Initiative, aber man 
möchte doch auch sehen, daß die Regierung auch 
einmal eine andeie Tat ins richtige Licht rückt und 
in Europa richtig wiü'digen läßt. Ueber den .India- 
nerschutzdienst hat die Regierung schon wiederholt 
informiert, obwohl noch niemand daran gedacht hat, 
die Behauptung aufzustellen, daß die Italiener in 
Brasilien ebenso behandelt würden wie in dem pe- 
ruanischen Gummigebiet Putumayo. Warum tut sie 
das nicht auch dort, wo es sich darum handelt, hand- 
greifliche Verleumdungen zu widerlegen. Die offi- 
zielle Information ist wohl nicht gerade diejenige, 
welche am schnellsten Glauben findet, aber sie macht 
doch, wenn sie zm- rechten Zeit eintrifft, einen ge- 
wissen Eindnick, der in dem Falle, daß der Ver- 
leumder nicht sofort antwortet, sogai- ein nachhalti- 
ger sein kann. Wenn z. B. die Herren Rossi, Piera- 
vacini und Tutti Quanti wieder einmal den alten 
Leierkasten drehen, daß Brasilien ein Skkivenland 
sei, dann könnte die Regierung an der Hand einiger j 
Bankausweise ihre Gesandtschaften in Em'0])a infor- j 
mieren, so und so viele Contos de Reis sind von die- ! 
sen angeblichen Sklaven in so und so viel Monaten j 
nach Europa geschickt worden; in derselben Zeit 
haben so und so viel Einwandererfamilien ihre Ver- [ 
wandten aus der Heimat nach dem Sklavenlande 
kommen lassen. Solche Informationen könnten die 
Italianissimi nicht widerlegen und der Eindruck der 
Hetzrede wäre bedeutend abgeschwächt.. ~ Was man 
bei dem Indianerechutzdienst als richtig erkannt hat, 
das ist auch noch anderswo am Platze. 

Vom Farquhar. Aus Buenos Aires ein^-eti-of- 
fene Telogranime melden, daß Herr Farquhar die Ab- 
sicht habe, sämtliolie argentinischen Eisenbahnen zu 
pachten. Die argentinische Regierung sei mt dem 
Projekt einverstanden, der Kongreß habe es aber 
abgelehnt, noch in diesem Jalu-e über diesen weit- 
ausholenden Plan zu diskutieren. 1914 werde das 
Projekt abei' im ai'gentinischen Pai'lament zur Spra- 
che kommen. f 

Nachklänge von der Y a n k e e f a h r t. Am 
Sonnabend veranstaltete der Minister des Aeußern 
in den prächtigen Gartenanlagen des Itamaraty-Pa- 
lastes ein Gartenfest zu Ehren der Offiziere und der 
Mannschaften des Dreadnoughts „IMinas Gei-aes". 
Außer den Offizieren mit ihren Familien und Abtei- 
lungen der Besatzung des Kriegsschiffes \\ ;ireu d(3r 
Botschafter der Vereinigten Staaten mit dem Per- 
sonal der Gesandtschaft und des "Generaliconsulats 
geladen, ferner das Personal des Ministeriums und 
die augenblicklich in Rio anwesenden brasilianischen 
Gesandten und Konsuln. Zunächst wurde den 250 
Matrosen der Film vorgeführl:, der bei der Einfahrt 
der „Minas Geraes" in den Hafen von Rio aufge- 
nommen worden war! Als das Schiff auf der Lein- 
wand erschien, In'achen die .Matrosen iii begeister- 
te Rufe aus, und als dann Herr Lauro Müller mit 
den zu seinem Empfange erschienenen Personen 
sichtbar wurde, ließen sie den Alinister, den Bun- 
despräsidenten, den Marineminister und den Bot- 
schafter hochleben. Während dann die ^ilatrosen im 
Garten bewirtet wurden, tanzten die anderen Gela- 
denen in den Festräumen des Palastes. Ehe die Blau- 
Jacken zu ihrem Schiffe zurückkehrten, hielt ein Ge- 
freiter eine Ansprache, in der er Horrii Ijauro -^KiUer 
dankte und ihn hochleben ließ. Dei- Minister anl^- 

Dei' Franz erscJirak mid gewahi-te jetzt, daß die 
Walburg ein kleines Bündel in der Hand trug. 

„0, arm's Madel, was hast Du leiden müssen! 
lief er tiefergiiffen jaus mid wollte die Dirne an 
eich ziehen. ,, 

. „Jetzt nit, erst mußt Du hör'n," sagte diese wider- 
strebend und dann schilderte sie mit fhogendem 
\teni die Auftritte dea Nachmittags. In Mauerbronn, 
dem etwa zweistündig von Markfelden enUenit und 
mitten im Gebirge gelegenen Dorfe, wohnte ihre^se, 
Inn welcher sie mehrere Jahre verweilt imd 

mit ihr niciutc. Zu dieser wollte sie noch; am 
Abend mid bei der alten trau hoffte sie so lan£<^ 
Unterstand zu bekommen, bis sie auf irgend einem 
•,Hofo eine Magdstelle gefmiden habe; zu ihrem Va- 
tei' zurückzukehren sei sie auf keinen Fall gesonnen. 

Wie vorauszusehen, war der Franz, der mm- 
mcrmehr füi' möglich gehalten, daß der alte lioi- 
ster in seinem Starrsinne es soweit kommen lassen 
konnte, ül>er das Vernommene auf das Aeußerste 
betroffen und wußte zuerst kaum etwas zu sagen. 

Du arm's Madel, was hast dm-chleiden imissen 
tür mich!" war alles, was er im ersten Augenblicke 
hervorzubringen vermochte. 

Ich tat's gei-n," flüsterte die AValburg mit selt- 
sam erregter Stimme und dann warf sie sich plötz- 
lich mit einem unai'ükxdierten, wehen Aufschrei dem 
Biu'schen an die Brust. • .. 

Jetzt bin ich Ueiu iukI J3u bist luein, i^r<iuz, 
schrie sie in hältlosem Schmerze auf. „0, Ranz, 
bleib 'mir ti-eu, ich hab' ja alles gelassen um Dich. 

Das Herzeleid der Geliebten ergriff den Biu-schen 
tier Uli« cfie Walburg innig an sich pressend, suchte 
er sie zu trösten, so gut ihm in diesem Augenblick 
die Worte dazu einfielen. Aber das Madchen wollte 
sich so leicht nicht beruhigen. 

Schwör' mir's, daß Du mir treu bleiben ^vilkt 
flrängle sie plõtz;Uch, „daß Du's nie vergesseai willst, 

wie's gegangen ist, als wir uns fanden - schwör' 
mir's Franzi" 

„Wie kannst du an mú' zweifeln, Madel," rief der 
Bursch mit unvei'stellteni Schmei'ze dagegen, .,dei'. 
Herrgott soll mich nimmer kennen, wenn ich je einen 
Augenblick mcken könnt' an der T^-eu' zu Dii\ Hab' 
ich Dich nicht mehr heb als mein Leben, Wal- 
bm'g?" 

Diese atmete eiieichteit auf und dann legte .-.ie 
zutraulich den Kopf gegen die Brust des Geliebten. 
„So ist's recht, und icli bin jetzt inhig, denn ich 
weiß, daß Du kein Glück mehr hiaben könnt'st auf 
der Erd'j wenn Du's vergessen tät'st, was ich getan 
hab fiü' Dicli. Ich will Dich aber auch lieb haben, 
Franz, so lieb, wie nur ein Herz hängen kani^ am 
andern und Du sollst mir alles sein auf dei' Welt 
— Vater und Mutter, Mann und Glück, um den Herr- 
gott Gilbst wollt' ich Dich' nit lassen 1" 

Dami wurde sie rahiger und begann an der Seite 
des Gelie'oten quer dmxih den schweigenidcn Wald 
(dem Dorfe zuzuschreiten, in welchem die Base 
wohnte. Ein Wort gab das andere und auch der 
Franz rückte mit der Erzählung des Auftrittes 
heraus, welcltón er voi'hin mit seinem Vater zu be- 
stehen gehabt; der Fi-anz war zwiu" gutei' Dinge und 
hoffte zuversichtlich, in alleriiächstei' Zeit von sei- 
nem Vater sein Erbe ausgezahlt zu bekommen. \^er- 
weigerte der Bauer ihni die Herausgabe indessen, 
denn werde er den iWeg nach dem Gericht in dei' 
nächsten Kreisstadt schon zu finden wissen; solch!en 
falte aber könne die günstige Entscheidung aucii 
nicht lange auf sich warten lassen. Die umsichtige 
Walburg indessen meinte, daß, wenn das Gericht 
den Vater auch scldießKch zur Herausgabe des Er- 
bes zwingen werde, sei ein i'aschei* Verlauf des Han- 
dels doch niclit anzmiehmen. Sie niüßten es anders 
anfangen, sagte Walbm*g, und sie wisse auch einen 
Ausweg-. Der Franz sei ein bärenstarker Bursch, ge- 

wortete mit einem Hoch auf das Kriegsschiff. 
Am Geldmarkte hielt während der ersten Ta- 

ge der vergangenen Woche die .iufwärtsbewegung 
in Staatsanleihen an, die am Schlüsse der Vorwoche 
eingesetzt hatte. Am Schluß der Woche war je- 
doch eine neue Baisse zu verzeichnen. Die Kurs- 
schwankungen der drei wichtigsten Bundesanleihen 
(Apólices Geraes, Anleihen von 1909 und 1912) wäh- 
rend des Monats Augxist bieten, ein interessantes 
Bild. 
August Geraes 1909 1912 
1. 920$ 902$ 915.? 
9. 935$ 896$ 900-?! 
14. 915» 886$ 900.S 
20. 865!^ 833è; 900S 
23. 8905; 86ÕS 9(X)Ä 
28. 942ÍÍ - 912S 900.^5 
In ganz kiu'zen Zwischenräumen waren also Pi-eis- 
schwankimgcn bis zu 76$ zu verzeichnen. Die üliri- 
gen Papiere begleiteten die Bundesanleihen bei jc- 
nei- Aufwärtsbewe^mig nicht. Die St£iatsanleihe von 
Minas Geraes sehwankte zwischen 840$ mid 850$, 

wandt und anstellig zu einer jeden Arbeit. Aus der 
Zeitung, welche sie fast Jeden Abend dem ^'ater 

: vorgelesen, habe sie nun erfahi on, daß in aller Bälde 
längs des Gebirges eine Eisenbahn gebaut werden 
solle. Es seien schon Ausschreibungen erlassen, wo- 
nach gegen hohen lK)hn kräftige Arbeiter gesucht 
wüi^den. Ein solcher Bau wälae abe rmehrore Jahre, 

ihinduich; der Fraaiz solle sich deshalb melden, denn 
' während dieser Zeit er.schwingc er alsdann reichlich 
I soviel, um sich und sein Weib durch'zubringen. Un- 
;terdessen aber habe das tJericlit sicherhch Schlich- 
tinger gezwmigen, das zu Unrecht zuriickbehaltene 
Ei'bteil herauszuzalilen. 

Dei' Bursch konnte nicht anders als Ja und Amen 
zu den Worten der Walbm'g zu sagen. Nach ihrem 

: Vorschlage mußte eS fieilich. gehen mid dem Franz 
i wollte das Herz in der Brust jauchzen bei dem Ge- 
: danken ,daß die Geliebte nun bald auf immer sein 
j Eigen sein sollte. 

, So Schlitten sie langsam Hand in Hand durch 
■ den AVald dahin. Der Mond war aufgegangen und 
'.wai'f sein silbernes licht schräg durch das Ijaub 
ider Bäume auf den Weg, die Dunkelheit desselben 
idmeh schinale glänzende Streifen erhellend. Dabei 
wai' es lauschig stül im Walde und der von dem 
Mondlicht erleuchtete Herhstnebel ballte sich zwi- 
schen den einzelnen Baumstämmen zu phantasti- 
schen Formen. Von dem Glück ,das die Liebe in 
ihnen hatte auferstehen lassen, noch leise sprechend, 
wurden sie allniälilieh wortkarger und sehließhch 

jlüug jedes von ilinen seinen eigenen Gedanken 
i nach. Endlich' traten Äe beiden aus dem Wald und 
jihre Blicke fielen auf das klein© Gebü'gsdorf, das 
von der Mondscheibe hell erleuchtet in feierlichem 
Schweigen vor üinen lag und aus welchem noch vei'- 
einzelter Lichtschimmer eiiie.m fremidlichen Giuße 

' gleich, zu ihren Augen blinkte. Jetzt blieb Wal- 

die vierprozentige Anleihe des Staates Rio de .Ja- 
neiro zwischen 86$ und 86$5()0, die Munizijialan- 
leihe des Bundesdistrikts von 1906 zwischen 198$ 
und 199$ und die auf den Inhaber ausgestellte Se-, 
riö derselben Anleihe zwischen 203$ und 203S500. 
Aktien der Docas da Bahia hatten einen Umsatz 
von 2050 Stück bei Kursen zwischen 65$ und 69$ 
zu verzeichnen. Im übrigen war der Umsatz sehr 
gering, was sich durch den Alangel an anlagesu- 
chendem Kapital leicht erklären läßt. Wer zum Ver- 
kauf gezwungen ist, muß wohl oder übel sich mit- 
einem Preise zufrieden geben, der weit unter dem 
wirklichen Wert steht. Der Preisunterschied gei- 
gen das Vorjahr und noch gegen di(i ersten Mo- 
nate des laufenden Jahre-s ist enorm. Aktien von gu- 
ten Unternehmungen sind verhältnismäßig noch 
mehr im Preise gesunken, als Staatspapierc. So sif- 
hen z. 15. heute Aktien der Companhia Progresso 
Industrial, die gern zu 350$ gekauft wurden, nur 
mehr auf 200$, ohne irg(;nd ehien anderen Círund 
als den Mangel an anlagesuchendem Kai)ital. l'ür 
den Kiu'srückgang der Munizipalanleihe von 1906 ist 
ein begreiflicher Grund vorhiuiden. Der Bundesdi- 
strikt verhandelt nämlich wegen der Aufnahme einer 
neuen Anleihe von 20,000 Contos, die durch den Ei'- 
trag der Besitzwechselsteuer garantiert worden soll. 
Diese Anleihe soll noch im September zum Kurs 
von 95 bei 5 Prozent Zinsen ausgegeben werden. 
Die Besitzer der Anleihe vou 1906 suche.n sich da- 
her ihrer Papiere zu 198$ bis 200$ zi\ entäulkirn, 
um in einigen Wochen Papiere von dei' gleichen 
Güte zu 190$ zu kaufen. 

Der Kurs blieb unverändeit 161/8 bei der Bank 
von Brasilien und 16 3/32 bei den übrigen Banken. 
Die Goldentnahmen bei der Konversionskasse sind 
zurückgegangen, da die Kaffee-Exportwechsel dem 
Markt ausreichender zuzuströmen beginnen. In der 
vergangenen Woche wurde Gold im Werte von 
3.840:129$434 entnommen, wodurch der Goldbestand 
auf 293.5-18:960$575 sank. Im August betrugen die 
Entnahmen Im ganzen 17.173: 522$'282. Ks waren hi 
der Konviirsionskasse vorhanden am 

31. Dezember 386.706; 031$779 
31. Januar 393.131: 768$804 
28. Februar .399.741: 891 $954 
31. März 389.121: .321$677 
30. April 377.016: 664$103 
31. Mai ,370.772:925$096 
30. Juni 354.664:150$580 
31. .Iidi 310.722: 482.$857 
31. August 293.548: 960$575 

In runden Zahlen beti'ugen die Entnahmen also im 
März 10.000 Contes, im April 12,000 Contos, im Mai 
7000 Contos, im Juni 16,000 Contos, im Juli 44,000 
Contos (die Rekordsumme!) und im August 17.000 
Contos. Für den September rechnet man mit einem 
Zustrom neuen Goldes zur Kasse, nicht nur we- 
gen des Kaffeeexports, sondern auch wegen der 
neuen Anleihen des Bundes, des Staates São Paulo 
und der ]\logyana. 

Der Kaffee markt war in der vergangenen 
Woche belebter, ohne daß Jedoch eine erneute l'reis- 
besserung zu verzeichnen war. Typ 7 notierte viel- 
mehr nach wie vor zwischen 7$900 und 8$ 100. .\uch 
die Frostnachrichten, die aus Säo Paulo kamei\, ver- 
mochten den ^larkt nicht zm- Preissteigerung zu ver- 
anlassen. Der Grund ist wohl darin zu suchen, daß 
die ei'sten N^achrichten übertriei^en waren und am 
nächsten Tage abgeschwächt werden mußten, so daß 
man an den j\Iärkten geneigt war, überhaupt nicht 
niíMir an den Frost zu glauben. Man vermutet viel- 
mehr, daß der Frost zur rechten Zeit sich einstellt, 
wenn es dem Mai'kte an Leben fehlt. Diese ^'ermu- 
tung ist in diesem Falle Jedoch gänzlich unbegrün- 
det, denn die Temperatiu' sank tatsächlich in den l.ii- 
wettertagen so bedeutend, daß die Blüte, die infolge 
des warmen und nicht übermäßig trockenen Winters 
frühzeitig begonnen hat - bei den Obstbaununi zeigt 
sich dieselbe Erscheinung! —, tatsächlich geschii- 
digi wurde. Ueber den Umfang des Schaden^ ver- 
mögen wir ims kein Urteil zu bilden, weil die Be- 
richte sich zu sehr widersprechen. Um die Möglicli- 
keil eines Preisaufschwunges hintanzuhalten, hat 
man gleichzeitig wieder von ('offea robusta zu spre- 
chen begonnen, wozu Ja die .\eul,k;rungen des neu- 
lich aus Europa zmiickgekehrten Paulist.'iner Aeker- 
bausekretärs. willkommenen Anlaß boten. Wir be- 
zweifeln, ob die "Gefahr, die von dieser neuen Ka-f- 
feeart droht, wü'klich so groß sei, glaubiüi vielmehr, 
daß die Hauptgefahr ganz wo anderss liegt: in dei' 
falschen Wirtschaftspolitik, die wir in Bezug auf 
den Kaffee verfolgen. Anstatt uns,zu bemühen, un- 
ter Reduzierung (ler Erntemengen den Preis liocli 
zu halten, sollten wir besser bestrebt sein, die Pro- 
duktionskosten so zu verringern, daß auch bei bil- 
ligen Preisen ein entsprechender Nutzen bleibt. Als 
der Kaffee in Havre 40 Franken kostete, sprach 
niemand von Neupflanzungen im Orient; nur von 
der .Vufgabe der Plantagen in verschiedenen I.,ändern 
war die Rede, so daß São Paulo in die Lage kam, 
den "Weltmarkt zu beherrschen. Erst die hohen Prei- 
se haben die Konkurrenz wieder angestachelt. Die- 
se Ausführungen richten sich nicht gegen die Va- 
lorisation, die nötig war, weil bei 40 Franken W'elt- 
niarktspreis unsere Pflanzer nicht produzieren konn- 
ten, Sie richten sich vielmehr dagegen, daß man 

bürg stehen und löste ihre Hand sanft aus der Rech- 
ten des Burschen. 

„Wir wollen scheiden jetzt von einander," sagte 
sie, „denn ich will nit haben, daß man UnS beide so 
spät in der Nacht zusammensieht." 

„Aber ich diu'f zu Dil' kommen und Dich besu- 
chen?" fragle der Burscli eindiiiiglich dagegen. 

l)as Mädchen schwieg eine Weile, dann nickte es 
zustimmend mit dem' Kopfe. „Ja — xieUeicht am 
nächsten Sonntag, wenn ß^is' dabei ist. Icli will 
ihr's sagen, daß Du mein Sdiatz bist. Aber oft 
dai'fst du nit kommen, Franz, denn wir geraten sonSt 
in übles Gered' mid das mll ich nit. Die Elir' ist 
das höchste, Franz, mid geht der Liebe vor, denn 
wenn die auch gehen sollt, so muß man im Herzen 
vor sich selbst besteh'n können." 

Der Bm'sch faßte ihre beiden Hände von neuein 
und drückte sie gegen sein heftig pochendes Herz. 
„Du bist so gut," stammelte er. 

„Ich will Dir immer gut sein," entgegnete die 
Dirne darauf, „imd ich will dich lieb haben bis zu 
meinem Tod. Jetzt behüt Dich Gott und laß' Dir's 
gut gehen." 
; Sie ließ es geschehen, daß der Bursch sich zu ilu' 
niederbeugte und einen innigen Kuß auf ihre roten 
schwellenden Lippen driickte. Dann machte, sie sicii 
entschlossen fi-ei und den eingeschlagenen Weg fort- 
setzend, wai- sie im nächsten Augenblick hintei- einenu 
iWaldvorspi'ung verschwunden. 

Auch der Franz wendete sich und eilte beschleu- 
nigten Laufes die bald steil aufstrebende und dann 
Wiedel' Jäh sich senkende Waldstraße zurück. Er 
fühlte sich wie erschöpft, als er die Wegeshälfte 
zuiückgelegt und das Wirtshaus zum Waldkrug er- 
reicht, welclies einsiun und weltverlassen hier mit- 
ten im Walde lag. 

(Fortsetzung- folgt.) 



;uis den Evrahrinigcn der Kricgsjalu'e so wenig ge- 
lernt liat und uocli immer nacli dem alteji System 
arbeitet, das liolie Preise zur Voraussetzung hat. 
Solron der Mangel an Arbeitskräften, der von Jahr 
zu Jalir füiilbarer wird, sollte die Pflanzer bidehi-en, 
laiJ es so nicht weitergeht. Abei' es ist auch auf dem 
Gebiete der Kaffeekultur das alte leidige Lied, wie 
in den übrigen Zvveigen der Landwirtschaft: die Rou- 
tine scheint niclit auszurotten zu sein. Und dazu 
kommt datni r.och das von den Portugiesen üV'Ci'- 
kommene lk;3trel)en, bei einem möglich, gí i'in;.:írn 
Hmsatz einen hoinm Nutzen zu erzielen, ein rxiistre- 
ben, das tiekan)itlich die Portugiesen im Han^del im- 
mer )nelu' zu Gunsten intelligenterer KonkmTcnien 
zurückdrängt. Gewiß gehört zu dieser veränderten 
Wirtsöhaftsform, die uns notwendig erscheint, eine 
große Energie, eine, nie nachlasse.nde Spannkraft. 
.\her wer die nicht aufzubringen vermag, der schei- 
d(M heute aus dem "Wettlxiwerb aus und muß "Wil- 
h'nsstärkereti Platz machen. Das sollten sich die- 
jenigen vor Augen halten, die überlegen den Kopf 
schütteln zu solchen Forderungen. 

ICn t iiü II u n ge n übeI' den Si 1 b er sk a.nd a 1. 
Der ^Vortführer der minejiser Staatsverti-etung in 
(lei- ßundeskammer, Herr Ribeiro .Junqueira, stellt 
sensationelle Enthüllungen über den „Silbea^skandal'" 
in Aussicht. Uisher glaubte man, daß das Geschäft 
von dem früheren Finanzminister, HeiTn Francisco 
Salles, abgeschlossen worden sei. Jetzt will nun Tii- 
beiro .Junqueira- beweisen, daß der genannte Mini- 
ster im Enivcrständnis mil seinem Kollegen gehan- 
delt habe. ü<'bc'r das G<ischäft sei in (iiner Sitzung 
des Gesamtministeriums gesprochen worden und 
l'YancisCO Salles köinie b-vveisen, daß die anderen 
Minister cUus Aiigelwt dei- Firma Victor Clsländer & 
Co. in allen seinen Details gekannt haben. Ferner 
will Fran(;ise;) Stilles durch sein Spi'achrohr, Rib'eiro 
.Junqueira, den Xaelnveis. cii)ringen, daß die Heiren 
Rivadavia Oorréa und Pinheiro Machado den ,,Silber- 
skandal" benutzt hätten, um den Ex-Finanzminister 
mißbeliebt zu machen. Sie seii'Ji beide mit dem Ge- 
scliäft einverstand'Mi; der Fall habe üuien abei' ge- 
dient, Ulli di(i Kandidatur Francisco Salles' zu l)e- 
kämpfen. --- Bringt man diese Ankündigung mit 
(>in(>r Erklärung des „Paiz" zusammen, so erscheint 
verschiedenes verständlich. Das Blatt -Toäo Lages 
sagte nänilich vor einigen l'agen, da!.'? Edmundo 
Bittencourt, der Ilauptrufer im Streile, gegen den 
Silberskandal, in der letzten Zeit auffällig oft vom 
Minister Rivadavia Corrêa in dessen Geheimkabinet 
empfangen werde. . . AVer Kombinationsgabe be- 
sitzt, der kann weiter denken. 

or gän'ge in Pa.r á. Aus B(;leni do Pará kommt 
die Nachricht, daß es dort mit der Ruhö wiedei' sehr 
windig aussielit; Die Leute um Antonio Lemos sind 
M ieder unzufiieden. Ende des vorigen Monats wur- 
den vi(ii' ■ Staatssenatoren gewälilt. Unter den Ge- 
wählten befanden sich ,drei Anhänger Laur^ Sodrés 
und 'der vierte war ein „Coelhist"; von den „Ijemi- 
sten" wui'de kein einziger gewählt. Aus diesem Pie- 
sultat würden andere Leute den Schluß ziehen, daß 
die Lemisten ohne ilie Staatshilfe keinen einzigen 
ihrer JMänner dtu'chbringen könneii; die Lemos den- 
ken aber anders. Sie sind der Uebei'zeugung, daßi zwei 
der Senatorensessel ihrer Partei gehört hätten und 
da.ß^ sie dieselben zurück haben müßten: gehe die- 
ses nicht mit Gutem so gehe es vielleicht mit Ge- 
walt — deshalb sprechen sie schon von der Abset- 
zung des Staatsgouverneurs Enéas Martins. 

Oidnung und Fortschritt in Ceará. Der 
größte Feind der Oligarchie der Acciolys. Dr. 
Pessoa, ist aus der liegiening des Staates Ceará 
ausgetreten, und gedenkt feich wieder in Rio de .fe- 
neiro <lauernd niederlassen. Dieser Hetr, den die 
i^rolJe Allgemeinheit noch sehr wenig kennt, ist eine 
,dei' interessante-sten Ei-scheinungen im politischen^ 
Leben P>rasiliens. Vor zehn oder mehr Jahren be- 
gann er, die genannte Olygarchie zu verfolgen mit 
der Ankimdigung, daß er nicht ruhen werde l>is die 
Acciolys nicht aus seinem Heimatstaate veitrieben 
seien, und er hat sein Ziel mit einer Konsequenz 
vei'folgt, die nicht so leicht ihresgleichen findet. Nach 
idem Sturze der genannten Olygarchie durch den 
(.'oronel Franco Rabello wurde Dr. Frota Pessoa 
■Staatssekretä]- des Innern von Ceará. Bei der IJeber- 
nehme des Amtes sagte er, daß er nur einige Monate 
Staatssekretär sein wolle, um der Regierung gewisse 
Dii-ektiven zu geben: habe diese einmal den rich- 
tigen Weg eingeschla^gen, da wolle er sich wieder 
zui-ückziehen. Dieser Behauptung glaubte, offen ge- 
sagt, kein Mensch. Es ist leichter — so dachte man 
- - die an der Krippe Stehenden jahrelang mit einer 
großen Ausdauer zu verfolgen, als wenn man selbst 
einmal an der Krippe ist, diese angenehme Stelle zu 
verlassen. Und doch hat Dr. Frota Pessoa dieses ge- 
tan: er hat das Staatssekretariat verlassen, weil er 
dei- Ansicht ist, daß seine Mitarbeit nicht mehr not- 
iwendig sei. Eine solche Handlung gehört zu den 
Seltenheiten. 

Dr. Frota Pessoa ist nach seiner Ankunft in Rio 
di; Janeiro natürlich von den Reportem aufgesucht 
worden, die von ihm erfahren wollten, wie es denn 
nun in dem fernen Nordstaate aussehe^ nachdem die 
Olygarchie, die er immer als die Ursache aller in 
Ceará heiTSchendeu Uebel bezeichnet habe, ge- 
gestürzt worden sei. Einem anderen Politiker, der 
über die Taten seiner eigenen Partei spricht, diWte 
man kaum mit einem vollen Glaub<;n begegne^: mit 
Frota Pessoa kann man aber eine Ausnahme machen, 
denn ein Mann, der frei-willig ein Staatssekretariat 
verläßt, um nicht in den Verdacht des EigennutKes 

kommen, ist glauliwürdig. Heir Frota Pessoa er- 
Sßihlte, daß für Ceará eine Periode des JMedens und 
flcs Foi'tschritts begonnen habe. Die Regiennig habe 
Im ersten Jahre eine Million Milreis erspart, obwohl 
feie in dieser ktirzen Zeit schon bedeutendes geleistet 
habe. Sie habe große Strecken Wege gebaut. Schulen 
eröffnet, einen Sanitätsdienst organisiert und die Ban- 
diten im Iimern des Staates vermchtet, sodaß man 
jetzt iml>esoi-g-t dm"ch den ganzen Staat reisen 
könne. L^in die Politik bekümmere die Regierung 
sich absolut nicht: der .Staatsgouvemeui', Coroneí 
Fj-ancx> Ral>ello, sehe iselir genau darauf, daß die 
lintscheidungen des Staatskongresses i-espektiert 
w('r<]en. Der Kongreß, der zui" Zíút der Acciolys 
nichts anderes g'owesen sei als eine DependenZi des 
Regiefungspalastes, habe jetzt schon wiederholt ge- 
gen den AVillen dei' Regiening entschieden, der Gou- 
Verneur habe aber die von dem Veriretungshausiei 
gemachten Gesetze anerkannt. Das Volk sei mit der 
Wendung der Dinge mehr als zufrieden und im gan- 
'zien St^iate gäl>e es keinen einzigen Menschen, dei' 
sich nach den Acciolys zurücksehne, die natürlich 
ausgenommen, die init den Acciolys zusammen den 
Staatsschatz als.ihre Privatkasse betrachtet hätiten. 

-(.Diese Informationen üter Ceará klingen sehi* an- 
genehm, bei ihrem Anhören entsteht aber uinvillkür- 
lich die Frage^ warum denn die Bun)de&regieni;ng 
den Staatsgouverneur, Coronel Franco Rabello, nach 
wi(i vor als ihren Feind betrachtet luid den Acciolys 
die den Staat Ceará an den Rand des Abgrundes 
brachten, noch immer ihre Protektion aJigedeihen 
läßt. Gercchtigkeits- und Fortschrittsliebe zwingt sie- 
■wahrhaftig nicht dazu. 

iUv.. 
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\' e r k a u f e i n e s iv,r i e g s s c h i f f e s. Es lici ßt 
wieder einmal zur Abwechslung, da!,i die Regie- 
rung das f^anzerschifl" „Rio de Janeiro" verkaufen 
werde. Das Kaufangebot sei sòhon von dem Äla- 
i'inimenister Admirai j\lcxandrino de Alencar dei* 
Marinekommission der Bundeskammei' vorgelegt 
worden. Der Minister selbst sei ganz entschieden für 
den Verkauf, lir meine, die drei Millionen Pfund 
Sterling, die man für das Schiff bezahlt bekonnnen 
M'ürde, wären unter der gfigenwärtigen Lage abso- 
lut niclit zu verachten. Dieser Mammon würde hin- 
ríMcliêii, >nn die Krisii zu b<esciiwören und d:uin 

ih ilc, noch etwas ü'orig biíúben, um in der Flotte 
(iinigi' l?i.'i'ormen dui'chzufüliren. V/underbarer Ge- 
danke! Erinnern diese an der Flotte vorzunehmen- 
den „Reformen" nicht an den Bauer, der seine Le- 
derhose zerschnitt, um für die Ausbesserung des 
Tabakbeutels Flicken zu gewinnen? 

AA^ieder eine Sensation. Als vor ein paar 
AA'ochen die „Epoca" die sensationelle Meldung 
brachte, daß die Bundcssparkassen nicht mehr sicher 
seien, da die Regierung cUe Depots ohne Autorisation 
angegriffen liabe und infolge ""dieses Gerüchts ein 
Sturm auf die Sparkasse stattfand, da war der Cor- 
reio da Alanliã" eins derjenigen Blätter, die eine sol- 
che Hetze als dem ganzen I^ande naoliteilig ver- 
urteilten. Jetzt hat der ^,CoiTeio" selbst ein solches 
'Gerücht in den Kurs gebracht. Er führt aus, daß die 
wirtschaftliche, die finanzielle und poHÜsche Lage 
gegenwärtig so unsicher sei, daß die Sparkasse keine 
Sicherheit mehr biete und deshalb sei es dem Volke 
anzuraten, seine Ersparnisse, die es der Kasse an- 
vertraut, zui'ückzuverlangen. - Dei- „Correio" Avird 
seine Behauptung ebenso wenig beweisen können 
wie die „Epoca," sie beweisen konnte, aber es A\ird 
doch niclit an Leiolitgläubigen fehlen, die sich ins 
Bockshorn jagen lassen. 

Einen blöden AVitz hat am Sonntag abend 
sich ■ hier ein großer Dummkopf geleistet. Es 
war um etwa neun Uhr abends, als die Feuerwehr- 
zentrale die tclephonische Meldmig erhielt, daß- auf 
der Ilha do Governador der AA'ald brenne und daß 
das- Feuer bereits das Dei)Ot der Standard Oil Com- 
pany bedrohe. Diese Meldung verursachte eine un- 
geheure, aber leicht begi-^ifliche Aufi^egung". Das 
Dc;:'0!. entliielt außer ungeheuren Mengen von Pe- 
troleum auch 800.000 Kisten Gaz'olin. Wenn die- 
ses Gebäude Feuer faßtc', dann mußte ein ganzes 
Flammenmeer kilometerweit über die Gegend sich 
ergießen und 'einen unberechenbaren Schaden an- 
richten. Die Feuerwehr eilte sofort aus', 'auf den 
Ptraßen ertngneten sich mehrere Unfälle — und 
schließlich erfuhr man, daß alles nur ein „AVitz" ge- 
wesen sei. Die Polizei sucht nacli dem „Witzbold", 
dessen hohlen Schädel man wirklich mit Gazolin aus- 
räuchern müßte. . 

U e b e 1' die Gerichtsvollzieher sind in dei' 
letzten Zeit wiederholt Klagen Laut geworden. An- 
statt Elemente der Oixlnung zu sein, scheinen viele 
der Herrsciiaften ilire Aufgabe darin zu erblicken, 
die Parteien zu schädigen und zu schikanieren und 
die' Advokaten zui- Verzweiflung zu bringen. Vor 
einigen Tagen erzählte uns ein Advokat folgenden 
Fall. Einei- seiner Klienten wurde in irgendeiner 
Zivilsache zweimal vorgeladen und zweimal bestä- 
tigte dei- mit der Vorladung beauftrage Gerichtsvoll- 
zieher, daß er sich seinei- Mission pünktlichst erledigt 
habe. Trotzalledem behauptete; der Betreffende von 
einer A''orladung nichts zu wissen und protestierte 
gegen das in seiner Sache gefällte Urteil mit der 
Begründung, daß er nicht rechtzeitig verständigt 
gewes"en sei. Um die Sache aufzuklären, ließ der 
Ad\"okat den betreffenden Gerichtsvollzieher vor den 
Richter kommen und sagte ihm in de-ssen Gegenwart, 
er sollte Herrn Soundso in einer dringenden Sache 
vorladen; er werde die Adresse des Genannten schon 
wnssen mid auch persönlich dürfte der j\Iann ihm 
bekannt sein. Der Gerichtsvollzieher bedauerte da- 
i-auf, wedei' die Adresse des Genannten zu wissen, 
nocli ihn pei-sönlich zu kennen, und doch war die- 
ses derselbe Mann, den er schon zweimal vorge- 
laden haben Avollte. - Ferner wird erzählt, daß es 
Winkeladvokaten gibt, die mit solchen Gerichtsvoll- 
ziehern unter einer Decke stecken. Es wird irgend- 
eine Schuld angeklag't; der Prozeß geht seinen ge- 
regelten Gang, und wenn die verklagte Partei trotz 
der Aviederholten ^'orladung nicht ei'sdheüit, so wird 
sie in Abwesenheit verurteilt. In AValn-lieit weiß der 
Mann von dei' Sache gar nichts, denn der klagende 
Rabulist und dei' Gerichtsvollzieher haben die A^or- 
ladung nicht weiter geleitet. — Jetzt wird ein Fall 
pjekannt, daß ein gepfändetes Auto spmdos vei*- 
scln\amden sei. Der Gerichtsvollzieher, der es ge- 
pfändet hat, weiß von der Sache niolits und der 
Richter hat nichts anderes tun^können, als den Fall 
der Polizei zu melden. Hier' muß eine Reinigung 
vorgenommen werden, denn solche Elemente kön- 
nen nicht im Dienste der Justiz bleiben. 

E i n w a n d e r u n g. Seit dem 1. .lanuar sind 71.930 
Einwanderer in Saaitos angekommen, In den nächsten 
Tagen werden weitere 1.175 erwartet. 

Selbstmord. Die Heiren Selbstmörder sind selir 
bemüht, die Menschheit davon zu überzeugen, daß 
sie vollendete NaiTen sind. Diese Aufgabe hat sich 
ein gewissei" .loäo de Freitas gestellt. Er liebte eine 
Zigai'ettenmacherin Carmen Trindade und sie liebte 
ihn; da war abci' wieder die alte GreschicJite, von 
der HeinricJi Heine so rührend sagt: „Es wai^en 
7A\oi Königskindel', sie hatten einander so lieb; sie 
konnten zusammen nicht kommen, das Wasser war 
gar zu tief!" Die Mutter Cai'mens war wohl mit der 
Heirat einverstanden, aber sie meinte, dal.^ die jun- 
gen Iieute noch etwas warten müßten, denn João vei'- 
diene noch zu wenig, um an Familiengin'mdung zu 
denken. Das Mädchen war derselben Ansicht, und 
als es sich von dem Liebhal>er niolit eines anderen 
belehren ließ, giiff dieser zum Revolver und schoß 
sich eine Kugel durch den Kopf. Er wollte nicht 
hoffen und warten, denn er wai' schon ganze sieb- 
zehn .Jakre alt. 

Au toniobilstraße. Am 6. ds. \vtrd zwischen 
Bairetos, Staat São Paulo, und Frutal, Staat Minas 
Geraes, eine Automobilstraße eröffnet werden. Die 
Entfernung beträgt achtzig Kilometer. 

Diebstahl. In der Nacht von Sonntag auf Mon- 
tag- sind aus dem Juwelier laden eines Heim Salva- 
tore de Dominicis in der Rua Maua Sciiniucksachen 
im Werte vojj drei O)ntos de Reis gestohlen wor- 
den. Der Verdacht fällt auf einen Angestellten, der 
in dem Laden zu übernachten pflegte. 

Justizsekre-tariat. Es zirkuliert wieder das 
Gei'ücht, daß Heir Sampaio A''idal, der jetzt sowohl 
dem Justiz- wie dem Finanzsekretaiiat voreteht, die 
Leitung des ereten Amtes niederlegen wei'de. Als 
sein Nachfolger wird Herr João Sampaio genannt, 
der heute aus Euiiopa zurückkehrt. 

H y g i e n i s c h e s. Der Direktor des Sanitätsdien- 
stes wird in allpr Kürze die Cafés imd Hotels inspi- 
zieren, wo es notwendig ist, reinigen und .desinfizie- 

ch, den ii. September 1913 

ren zu lassen. Diese Maßnahme ist eine der notw(>n- 
digsten. Es gibt in der Stadt Cafés mid Hotels_, die, 
was den Schmutz anbelang-t, einander den Rekord 
streitig machew. AVcmi der Sanitätsdienst hi;'rin 
giündhchen AVandel schaffen will, da hn[.(>•■ etwa-,- 
zu leisten. 

Eine alte "Ente. Vor ca. zwanzig Jahren vit- 
starb in Porto Alegre, Rio Grande do Sul, eine alte 
Französin namens Anielia P>onciiamps. Der damals 
in der genannten Stadt erscheinende „Diario da T;ir- 
de" brach.te über das Ableben der alten Dame eine 
Notiz, in der unter anderem gesagt war, daß man 
unter ihrem Nachlaß einen eigenhändigen Brief Na- 
po](;ons des Ersten gefunden habe. Diese interes- 
sante Nachricht machte durch die ganze brasilia- 
nische Presse die Runde und wurde auch in Europa 
bekannt, so daß sogar in einer Napoleon-Biographie 
diese Anielia Bonchamps und der bei ihr vorgefun- 
dene Brief des Korsen erwähnt wird. Und doch 
liat die genannte Frau Napoleon jedenfalls nur auf 
dem Bilde gesehen und der Brief hat nie bestanden. 

^ Der Redakteur des „Diario da Tarde", der nachlier 
I in ganz Brasilien und weit über seine Grenzen hinaus 
' bekannt gewordene Germano HatWocher, hat die Ge- 
schichte von A bis Z erfunden. Er selbst hat nach 

' einigen Jahren erzählt, daß er dabei gar nichts ge- 
dacht habe — es sei ein harmloser Ehifall g-ewesen. 
AVie groß war daher nicht unser Erstaunen, als wir 
gestern in einem pa.ulistaner Blatt der alten von 
Hai.51ocher losgelassenen Ente, neu gefiedert, wie- 
der begegneten. Die „Gazeta" hat aus dem „Dever" 
in Bagé die Nachriclit übernommen, daß die Amé- 
lia Bonchamps vor „einigen Tagen" im Alter von 
117 Jahren verstorben sei; über den Brief wird ge- 
nau dasselbe gesagt, was vor 20 Jahren im „Diar=,o 
da Tarde" stand. Der „Dever" und die „Gazeta" 
haben nicht n,achg-edacht, daß sie einen offenbaren 
Unshin abdruckten. Der gedachte Brief ist vom Jah- 
i'e 1812 und hat folgenden AVortlaut: „Lebe wohl, 
Amelia! Wer weiß, ob nicht für immer . . . AVäh- 
rend meines Ung-lücks sahst du mich nur einmal, als 
mein Heer auf den Eisfeldern Rußlands den ewi- 
gen Schlaf des Todes schlief . . . Deine Liebe hatte 
Mitleid mit nni'. Deine Liebe gewährte niir einige 
Augenbliöke Vergessen. Du opfertest dein Glück, 
um meine Verzweiflung- zu lindern . . . AVenn es 
mir gelingen sollte, den Thron zu retten, so werde 
ich daran denken, daß du eines Tages mit dem be- 
siegten Zäsar Mitleid hattest . . . Einen Kuß auf 
deine Stirn, Amelia, und lebe wohl. N^apoleon." War 
mm die „vor einigen Tagen", verstorbene Amelia 
Bonchamps 117 Jalire alt, so hatte sie im Jahre 1812 
erst' 16 Jahre, und Napoleon war bekanntlich kein 
großer Kindei'freund. 

AV i s s e n s c h a f 11 i c h e Konferenz. Her Pro- 
fessor Dr. Alartin Ficker wird am 1. Oktober in 
der medizinisch-chirurgischen Gesellschaft einen wis- 
senschaftlichen Vorti'ag halten. 

Seinen er letzungen erlegen. Vor eini- 
gen Tagen wurde der Italiener Feirucio Pucci von 
seinem Landsmann Carlos Rossi bei einem Streit 
schwer verletzt. Der erstere griff den letzteren mit 
einem Rasiermesser an und dieser verteidigte sich 
mit einem Regenschii'm. Plötzlich stieß Rossi Pucci 
die eiserne Schirmspitze ins Auge, daß sie tief in den 
Kopf eindrang. Der Schwerverletzte wuMe nach der 
Santa Casa gebracht , wo er nach mehrtägigem schwe- 
ren Leiden verschied. Rossi ist gefangen, aber ihm 
kann nicht viel geschehen, denn er liat sich mit dem 
Schirm gegen das Rasiermesser verteidigt. 

Affonso Coelho gefangen. Der seinerzeit 
vielgenannte geniale Schwindler und Fälscher Af- 
fonso Coelho ist der Polizei in die Hände gelaufen. 
El' wurde in Santos án Bord des Dampfers „Cavom*" 
verhaftet, auf dem er als Klassenpassagier unter dem 
falschen Namen Augusto de Oliveira eine liurojia- 
reise angetreten hatte. Man kann darauf gespannt 
sein, wielang-e die Polizei diesen meisterhaften 
Durchbrenner festhalten wird. — Die letzte Hel- 
dentat Affonso Coelhos war die Fälsclumg von Bun- 
desschuldscheinen, gegen die er vom ScJiatzamt in 
Rio de Janeüx) Geld abhob, 

A u t Õ ni o b i l i s m u s. Dieser Tage machten zwei 
Heiren vom Ackerbausekretariat eine Automobil- 
fahrt. nach Santos, um zu sehen, ob die alte Fahr- 
straße, die jahrzehnte- und jaJirhundertelang die ein- 
zige Verkeiirsader zwischen São Paulo mid der Ha- 
fenstadt wai", sich in noch befahrbarem Zustande be- 
finde. Das Experiment gelang insofern, als das Auto- 
mobil tatsächlich die Distanz CiberAvand, sportlich! 
gesprochen scheiterte es aber vollkommen, denn der 
Kraftwagen brauchte ganze neun Stunden, um die 
nur 65 Kilometer betrag-ende Strecke ziu'ückzulegen. 
Der AVeg befinde sich stellenweise in einem solchen 
Zustande, daß er kaum befahren werden könne; 
wolle man ihn zu Ausflügen benutzen, so müsse man 
ihn zuerst ausbessern. AVenn wh- uns nicht sehr 
in-en, liegt auf dem Ackerbausekretariat ein Kon- 
zessionsgesuch vor, das die Instandsetzimg des al- 
ten Vergueü'o-Weges betrifft und es wäre sehr zu 
Avünschen, Avenn man dieser Frage näher ti^ten 
Avürde. Rund um São Paulo gibt es so gut Avie gai- 
keine Automobilsti'a.ßen. Der Staat hat in löblichem 
Eifer in allen Himmelsrichtmigen Eisen- 
bahnen gebaut, aber lei* hat die Landstras- 
sen nach amerikanischem Muster vernaclilässigt. 
Das einzige Verkehi-sinittel ist im Staate São Paulo 
der Zug, die einzige A'erkehr.sadei- der Schienen- 
strang. Hier bedarf es einer umfangreichen Nach- 
arbeit und es wäre nicht A'erkeh'rt, wenn man diese 
an der Straße zwischen São Paulo und Santos lx>- 
ginnen wau'de. Am meisten wüixlen sich die Auto- 
mobilisten -über diesen Fahrweg freuen, denn sie 
müßten, um ihren Rennbedüi-fnis zu genügen, nicht 
mehr in den engen Straßen der Stadt ihre lieben. 
Mitmenschen totfahren, sondern sie kô^nten ihre 
Maschinen durcli die freie Natm' rasen lassen. Aber 
auch andere Leute .würden die Instandsetzung des 
alten Fahrweges mit Freuden begilißen und vor allen 
anderen die Bewohner der kleinen Ortschaften zwi- 
schen der Staatshäuptstadt und Santos, die jetzt so 
gut A^ie gar keine A%rkehmnöglichkeit haben. Diesig 
Ortschaften würden, wenn man ihnen die Automobil- 
straße hei-steUen -wollte, selir schnell aufblühen, was 
wieder der Hauptstadt zugute kommen müßte, denn 
aus den gedachten Ortschaften .wüi-den ihr Le-bens- 
mittel zugeführt werden. — lAVollen wir hoffen, daß 
die Regierung dem alten vSantos-AVeg die Aufmerk- 
samkeit zuwendet, die er verdient. 

A u 10 m o b i 1 u n g 1 ü ö k. Gestern rannte das Auto- 
mobil Nr. 1081 auf dem Largo de Santa Cecilia ge- 
gen einen Leitungsposten der Light und Avurde sehr 
stai'k beschädigt. Die zAvei Insassen, beide Studen- 
ten, trugen verschiedene A''erletzungen davon. 

Neue Schule. Der Ackerbausekretär hat die 
EiTichtung einer Aveiteren Schule in der Kolonie 
Nova Odessa angeordnet. 

Munizipa 1 -Theater. Der eminente junge 
Geiger Franz von Vecsey gab gestern ein viertes 
und letztes Extra-Konzert bei außerordentlich gut 
besetztem Hause. Nachdem A'^ecsey bei seinen vor- 
gehenden Konzerten besonders seine fabelhafte Tech- 
nik gezeigt hatte, Avar es ein seltener Genuß, das 
gestrige schöne Programm zu hören, das ihm Ge- 
legenheit bot, sich den ganzen .4bend als tieffüh- 
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lenden echten Musiker zu zeigen. Vielleicht eben des- 
halb waL' das Theater beinaiie ansvinkauft und der 
Jubel und diti Begeisterung wenn möglicli noch grös- 
ser als bei den fri'iiieren Konzerten. An (•'■>!i-r Stelle 
hörten wir Ik.'et.hoN'fns nnst(>rb!ic'ii',s \'::)i^iikon7/ert 
mit den fast klassisch gewordimen .ioiicliiiiischen Ca- 
dencen. Obgleicli gerade dieses 'Weric eine große 
Reife und Lebenserfahrung b(ii cunn Ansfi'ihi'enden 
voraussetzt, mußte man Vecseys stilreine ^\''ieder- 
gabe und durchaus originelle Auffassung bewun- 
dern. Man \\'ird schwerlieh vergessen kiinnen die 
Art und AVeise, wie ei- das herrliche D-dur-Thema- 
nacl: der ersten groi-Jeii (\adenee-spielie, auch nicht 
die tiefergreifende Wiedergabe des Lorgheitos und 
seine spielende Eleganz im Final. Vielleicht lag der 
zweite, russische Teil des Programms dem Herzen 
des Künstlers noch näher, denn so wie er die di'i- 
stere B-moll-Klage aus Tschaikowskys Serenade 
mélancolique hinausschluchzte, kann eben nur 
Vecsey tun. Die Begeisterung hatte schon eine be- 
trächtliche Höhe erreicht, und als Zugabe mußte 
er sein eigenes, reizendes und imnun- großem Bei- 
fall erntendes Humoresque spielen. Nachdem er zum 
Schluß Saint Saens' sjjü'itüelles und schönes Rondo 
Capricioso mit echt französischer Fleganz geg'-^ben 
hatte, AA'ollte die Begeisterung gar kein Eiuh^ neh- 
men, und wir hörten noch eine Chopinsclu' Zugal«; 
sowie Bazzinis unvermeidliches Rondo und Schu- 
manns Träumerei, das letzte Stück in all seiner Fin- 
fachheit A-ielleicht eine der wunderbarsten Leistun- 
gen des genußreichen Abends. Nach diesem .,defi- 
nitiv letzten Absehiedskonzeit" müssen wir hoffen, 
daß wir dennoch den genialen Künstler ehe allzu 
lange wieder zu hören I)ekommen. In der' musik- 
armen Stadt São Paulo kann man einen Alusikabend 
wie den gestrigen nicht lioeh genug schätzen. B. 

RâMoacíiríciiíÊD Yom l Sep^m? 

Deutschland. 
— Diö Trauung der Prinzessin Auguste Viktoria 

von Hohenzollem-Sigmairngen mit dem portugie- 
sischen Ex-König Don Manuel findet am Donnere- 
tag, den 4. Septembpi-, auf dem Schloß zu Sigmainn- 
gen statt. Der Hochzeit AV(n'den zwanzig Fürstlich- 
keiten belAVohnen, darunter Prinz Eitel Friedrich 
als A'ertreter Kaiser AVilhelms, der Prinz von Wa- 
les, der König von Sachsen, das (iroßherzog-spaar 
von Baden und die Infanten Carlos und Luizi' von 
Spanien. Die Trauung Avird duròh den Ex-Patriar- 
chen von Lissabon, Kardinal Alendes Bello, vorge- 
nommen Averden. 

0 e s t e r r <i i c h - L n g a.r n. 
— Nach einer Nachricht der ,,Neuen Freien Pre.s- 

se" Avird nicht Fürst Inirstenberg den Grafen Thum 
als Botschafter in Petersburg ersetzen, denn für die- 
feen Posten sei der Graf Szápáry von Szápár in 
Aussicht genommen. An dessen StelKals Abteilungs- 
chef im Alinisterium des Aeußern soll der frühere 
Gesandte in Brasilien, .Johann Graf Forgádi von 
Gheymes und Gács treten. 

Fr an kr ei ch. 
- Der ,,Mat.iii" konstatiert, daß the Kampagne 

d(n' deutschen Presse gegen die Fremdenlegion ganz 
fruchtlos geblieben sei, denn die Zahl der deutschen 
Legionäre habe sich in der letzten Zeil sogar noch 
bedeutend vermehrt. 

— Der „Temps" befaßt sieh mit der brasiliani- 
schen Politik und führt aus, daß die A\'ahlaussich' 
teil des Herrn AVenceslau Braz sehr günstig seii'ii. 

Italien. 
— - Der russische Fürst Sergius l'russow hat bei 

der Polizei Anzeige erstartet, daß er aul- der Fahrt 
von AVieii nach Venedig von einer Kokotte, die 
sich in seiner Gesellschaft befunden habe, bestoh- 
len worden sei. Die Alondaine habe ihn narkotisiert 
und ihm einen Ring im AVerle von vierzigtausend 
Rubel entwendet. Dieser Ring sei dem Großvater 
des Füreten von einem Zaren geschenkt worden. 

— In Palermo Avurden mehrere Individuen \'ei-- 
haftet, die die AusAA^anderer ausbeuteten. Unter den 
A'erhafteten befindet sich auch ein Ad\ ükat. 

- In der Nähe des Asyls der Berrdiardiner in 
Aosta stürzte ein Automobil über den Wegrand zwei- 
hundert Aleter in die Tiefe. Die Passagiere, <lie alle 
Amerikaner waren, Avurden wie durch ein AVunder 
gerettet, sie trugen aber alle Verletzungen davon. 

England. 
Nach einer Aleldung der „Daily Mail" wird 

Kaiser AVilhelm im Monat November Fngland be- 
suchen. 

— In Dublin sind Avieder schAvere Ausschreitungen 
vorgekommen. Man beschuldigt avoIiI die Streiker 
als die Urheber dei- Unruhen, aber die Polizei scheint 
einen Teil der Vei'antAvortmig zu tragen, denn es 
wird gemeldet, daß der Lordmayor der Stadt eine 
Untersuchung angeordnet habe, um festzustellen, in- 
Aviefern die Polizisten an den Exzessen mitschuldig 
sind. 

— Die „Daily Mail" hat einen Preis von fünftau- 
send Pfund Sterling ausgesetzt für den Aviatiker, 
der in einem Hydi-oplan in 72 Stunden Ej^gland mn- 
fliegt. Zu diesem Jlunldflug hat sich nur der Flie- 
ger HaAvker gemeldet und dieser hat am Alontag 
morgen den Flug \-ou Southampton aus angetre- 
ten. 

C h i n á. 
— - Die Revolution in Südchina ist vollkommen be- 

siegt. Die Regierungsti'uppen haben alle Positionen 
eing-enommen, die von den Rebellen besetzt Ava- 
ren. 

Vereinigte Staaten.. 
— In der Nähe von AVellingfort ereignetei sich ein 

fmxjhtbai'ei' Zugzusammeustoß. Im dichten ^slebel 
holtö e(in Zug den anderen ein und die Lokomotivet 
des einen Zuges zertrümmerte die letzten AVagen 
des anderen. Dabei wurden sechzehn Personen ge- 
töt und fünfzig verletzt. 

Lage auf dem Balkan. 

Die bulgarische Regierung hat den Geiiei'al Sa- 
wow und den Gesandten Ochew mit der Fülu'migj 
der Friedensverliandlungen in Konstantinopel be- 
auftragt. Die Ernennung General Sawows zum Frie-. 
densmiterhändlei' hat in der Türkei gerade keineii 
guten Eindruck gemacht, denn der frühere Ober- 
kommandierende der bulgarischen Truppen ist als 
ein sehr halsstarriger Mann bekannt. Wer von der 
türkischen Seite die A'erhandlmigen füliren Avird, ist 
noch nicht bekannt. 

Eine aufsehenerregende Naciu'icht kommt aus Ber- 
lin. Es heißt, daß die Türkei in Kleinasien ihre Re- 
serven mobilisiere und sie nach Aimienien schicke, 
Aveil man befürchte, daß Rußland anläßlich der Frie- 
densunterhandlungen zugunsten Bulgariens auf die 
Türkei einen Druck ausüben und mit der Besetzung"; 
Armeniens drohen werde. 
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Empfiehlt ^re bCbtbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten 

TEUTONIA - hell, Pilsenerlyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PO UTER - extra stark, Medizinalbier 

G^rosser Erfolg-: 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. IJas 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

> Dr. Stapler 
ehem. Assistent an der allg. 
Polyklinik in Wien, ehem. 
Chef-Chinirg div. Hospitä- 
ler etc. Chirurg am Portu- 

gies. Hospital 
Operateur und Frauenarzt. 
Rua Barão Itapetininga 4 

S. Paulo Von 1—3 Uhr. 
' 3 Telen oo n H07. 

3*S"r. 

GUARA>Y - Das wahre Vc)lk.-.b oi ! Alkoli 
Li*.- Ici* VI «1 /,4 

Telephon No. III 

olanti lu-'l urti] üunlie'i-' 
Svi c"- Í i 5. 

u rrio No. 205 

I Gastas Weisse Tante 

■ Rua do Triumphe 6—5, S. Paul 
hält sich dem verehrtenreisenden 

PuhSikum bestens empfohlen. 
Vorzüg'-'ilie Küche, helle Zimmer, 
gute Be. ti. — Tischweine, Ant- 
arctica-Sci. ■■pen u. Flaechi nbie' a 
stets zur Auswahl. —Auimerkta- 
rae Bedienung. Masnige Preipe. 
Pensionisten u-orden sngenom- 
in< n, Die BeEitzerin 

Mathilde Friedricbsson 

IH. M S,102,322 
Die Lonáon & Lancasblre FiuerTersletaerDBii- 

SSMliSCbaft übsrnimmt zu günstigen Bedingungec 
Yer Sil heran g«n auf Gebäude. Möbel, WartUillger 
Fabriken eto. 

Agenten in S&o Paolo: 

Zerrenner. Bfilow k Co, Roa S. M» 81. 

I Pensão Heib 
i Rua Quint'no Bociyuva;.N. 38 
8242 SÃO PAULO 

Pension per Monat 858000 
Einzelne Mahlzeiten 2$0lK) 

I Reiche Auswahl von gutgepf legten 
j Weinen, Bieren und sonstigen Ge- 
! tränken. Aufmerksame Bedienung 

k Co. 

Rio de Janeiro 

Import ® ® Export ® ® Vertretungen ^ 

Vertreter der grössten Lokomotivfabrik Europas: 

HENSCHEL & SOH^ä in Cassel 

D t! Werke beschäftigen über 5,000 Arbeiter u. liefcr'en bereits für alle Lanier 
über 11500 liokomotlven, jeden Systems und Spurweite. 

Die Werke befassen sich ferner mit Horsteilung von Badsiitzen für Loko mo- 
tiven jeder Art u. Grösse, Badreifen, Radstern« aus Stahlfornigus\ At Li 
wellen u Zapfen. Alle Arten von Kesselbleolien, Rahmenblecliea u.s.w. 

Auch für den Schiffs- u. Mascliineabau liefern die Werke alles Erforderliche 

Alleinige Importeure des anerkannten besti^n Cemonts, A'arke „So tun»" 
„Saturn' Oement ist infolge seiner Haltbarkeit berühmt gevvori'en u kommt bei 

j allen g össen Hauten und Anlagen aasschliess'i h zur Vorweiutrng 

Lieferung von Materialien filr Eisenbahnen, 
Waggons für Haupt- und Kleiubaline«, Ei«otiki>n>(. 

tioncn u. s w 
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MÒBBL-KA.BRIK 

ATELIER FÜR INNENARCHITEKTUR 

I . PR U. A !>.\ KKFÜBLICA, i 
SÃO PAULO 

End Telegr.; MOBILIA Telephone 3524 

m 

Alle 
Bürsten and Pinsel 

fQr Möbel und Haus- 
zwecken 

Kehrmaschinen 
Bohnerbürsten 
Handfeger u. Kehrbesen 

Abtreter 
in CocoM u. Kork sowie: 
Bohnerwachs, fertige 

Anstrichfarbe u. -Lacke 
finden Sie am besten u. 
billigsten bei 

Caixa Mutua de Pensões Vitalícias 
Die erste Institatlon ffi«- lebensiâneí. Rentenversioäiening 1. a. Vereinigt. Staaten v. BraslUcn 

s.. 
ZentrHlbnre«u: 

^ Travessa da Sé (Eigen. Gebäude) 
8. PAULO 

Depôt anf dem Bundessciiatzait zur fiarantie der Operationen 200:000.ifl(!0 
600 Korrespondenten j Filiale 
in allen Staaten Brasilien» zer-i Rua José Maurício ! 1.5—Sobrado 

   streut |Rii)de Janeiro (Eigenes Gebäude 
Gezeichnetes Kapital 12.213:290$ — Unveräusserliche Fonds 4.346 S90S 

Eingetragene Mitglieder bis 19. Juli 60.302 
JPeidHiwnen: 

K«8s« A. Kusse «. 
Eoi eln»r monatlichen Zahluntr von 1$.'>00 erlangf Bei einer Monatlichen Zahlung von SiODO er- 
man nach 20 Jahren da-i Recht auf lebenslang- langt mpn nach 0 Jahren das Recbi auf lehens- 

liehe Pension. länghche Pension 
— Kcn>ii««>n Minl srnlis l#«fein der vwI^í.uítí. — 

Sonntag, den 7. September 1913: 

Grosses ScJnul-Kest 
auf der Chacara des Vereins Deutsches Krankenhaus, Rua 13 de 
Maio 319 (Bonds: Paraiso — No. 5, Avenila Grande — No. 2G) 

unter Mitwirkung einer grossen Musikkaptlle. 
Preisschiessen - Tombola (jedes Los gewinnt) 
Vogelstechen fOr Damen - Vorträge der Schüler 
— Abends Tanz auf Holzboden 

Beginn des Schiessens 11 Uhr — Beginn des Festes l Uhr 30 nachm. 
Für Speisen und Getränke ist bestens gesorgt. 

Eintritt 500 Reis für Erwachsene. 
Zu zahlreichem Besuch ladet ergebenst ein 
 DERÍV0R9TAND. 

Kalk und Zement 

Beneduci & Scapin 
S. PAULO, Caixa postál 956 

Telephon 4064 :: Rua do Thezouro, 3 
Aufträge íür das Innere werden angenommen, 

Uebernahme von Strassen - Pflasterungen. 

Chapelai'ia Allemal 

Leite „Urse 

  Com e sem assucar 

von Henrique Möntmann & Co. 
Rua ])ireita lO-B S. PAULO 

m 

felefon Nr. 374;? 

-Bliii 

A Salvação 
— das — 

criança;^ 

empfehlen .lüo in- trui ans-i-idisc'.iea Waren. j 
r 

Herren-, Damen- u. KinderhiUo zu iriäs-sijist. Preisen ' 

soeben oingetroffon die neueste Modo in H.-rrpnhüten 
MarkeMayser, Hnbig-Wien u Wiison-Loudon. 
Anfertigung'nacli Mass von seidenen Zy ind rhüten, der 
neuestori Mode entspr('c>.en le P^ormen und umarbeiten 

von Hernn- und Damenhütcn joder Art. 
Onnmtin iipn Hniinlhfi Hnd ötsnhhilfiin nnrH 

CASA NATíí\N 

S.PaaIo - Rna S» Beoto 43 u. 45 - vP^nlo i 

i 

Gesundheitspflege. 
i I) a s K e u c Ii h u .s t o ii 
i gemeldet, daß es d(>m L; 

Mit (iicht behafteten Persoiioii iüt der 
(icnuü von Aepfeln sehr zu euipfehlen. Die Aepfel 
'entlialt(ni ein reichliches Verhältnis an Zucker, 
Schleim und Stärkemehl, mit welchem jene Säuren 
imd aromatischen Bestandteile verlmnden sind, wel- 
che bin Personen, die häufig animalische Nalnaing 
zu geiiiel.n';n pflegen, dazu dienen, die (reneigtheit 
dieser Nahrungsmittel, in Fäuhiis über7,u_gehen, vei'- 
hindern und als kühlende Stärkungs- und antise)>- 
tische Mittel wii-ken und die Verdauung befördern. 
Solchen Pensonen, welche Geneigtheit zu Gicht be- 
Bitzen, würde ein Spaziergang vor dem Fl'ühstück 
und der Genuß eines guten Pipinapfels zu empfeh- 
len sein, indem er weseiitlicli dazu heiträgt, die 
Anfälle dieser Krankheit zu verhindera. 

G e rö st et er W ©i ze n a 1 s d i ä t o ti s c ho s u ud 
Nährmittel. "Weizenkörner, hellbraun geröstet 
und zu einem grobköruigen Pulver gemahlen, sind 
nach Angabe von Dr. Hischkowitz in Kissingen ein 
in der Diätetik gut brauclibares' Nährjjräparat, das 
sich durcli seinen angenehm würzigen (ieschmack 
und viefaclie Verwendbarkeit jauszeiclinet. Man 
röstet Weizenkönier auf gelindem Feuer (mittelst 
Kaffeèroster oder Bratpfanne) unter fortwähren- 
dem Umrühren, bis sie ganz trocken und spröde 
geworden sind und ihre blaßgelbe Färbung hell- 
braune Tönung angenommen hat; der Duft ist wür- 
zig angenehm. "Dann werden die Kömer mit ge- 
^völmlicher Kaffeemühle grob gemahlen' und mit 
IWasser, Milch, Wein oder Kognak gegeben. Zu 
iWasser und Milch muß man Zucker zusetzen. Man 
erhält dann ein wohLschmeckendes, stärkereiches 
(Nahrungsmittel im wenig aufgeschlossenen Zustand 
mit reichem Zcllulosegehalt, das infolge dieser Ei- 
genschaft in ausgezeichneter Weise auf die Darm- 
tätigkeit wirkt. IJiese Eigenschaft kann durch mehr 
toder weniger grobe Arbeit der Zerkleinerung abge- 
stuft werden, gleichzeitig wird durch den Zucker- 
zusatz der Nähnvert erhöht. Wertvoll ist ferner die 
absolute Reizlosigkeit für das Nervensystem, da die-, 
»er Röstweizen mit Milch anstatt Kaffees gegeben 
^Verden kann. Trocken aufbewahrt, ist das Präpa- 
rat lange haltbar. Auf Reisen bildet es ein immer 

. gebrauclisfertiges Nährmittel. "Zu beachten ist bei 
'der Zubereitung, daß der Weizen nur iiell gerostet 
Twerden darf, weil er bei dunkler Röstung leicht 
nnbrennt und scharfbitteren Geschmack bekommt 
'Auch darf er nicht zu fein gemahlen werden, weil 
iei' sonst geringwertig wird. Außer bei Darmträg- 

• heit ist der Röstweizen am Platze bei Neurasthenie 
und l)ei Herzkranken. 

Serum. Aus Paris wird 
it("r des Pastcur'sclien In- 

! stituts in Tunis, Nicoüp, und seinem Assistenten Con- 
! non gelungen sc'], aus Keu('hhup!tenl)azil!i'.ii ein Serrari 
I herzustellen, mit dem eine se*hnellere ITeihing 'des 
i Keuchhustens erzielt werden könno. Man muß na- 

; Krankheit, die be.souders die Kjnder sehr herunter- 
j hriiigt. Der Arzt muß offen Keste,hen, daß die me- 
itiizinische Wissenschaft dem Keuchhasten gegen- 
ül)er bislici" ziemlich macAtlos war. Arzneimittel 
werdeil !»eim Keuclihusten zwar angewandt, aber 
dei- Nutzen, den sie bringen, ist stets sehr gering. 

ein »on b«« ^ai>A][(cti€•'!}^ott(onie«U5utts«n ftuf b«t ^ 
mit nnis^nd^ »or ©eciinn öcr §er6ftmanBner fnnbcn fürsli^ Rnwellertcpontonifr.- 
Jtbirnfltn auf bet Oberfpree ftott bei benen es. flolt, in möfllitfift turjer Seit Se- 
♦iclfabíUátn fiir ben Ucbctflong über btn SI«6lauf i^u bnnen. Pr biefe SRotbriiien, bff 
«mturgemaß nut eine oerinfle Srogfroft ^Qben, fo bog pe mtr ron ben 
«erben fdnnen, »a^renö bie Jferbe con iftren 9leitern an bet Srenfe qefiibrt^ nebenher fdiroLin? 
itnbet i»«» Sermenbunfi. 9lu6 ben iint^ftgeleaenen Ortfdf)Qfte" Jerberi, 
iSonen «nb fturfe otter 9lrt ^rbeifle^olt unb aus ihnen Sauffteße tonftruiert 

mit njßlTerbiiten etoff^ ii&ewÄ 
itntereinanber befcftiot ?Ötf.t(tn beießt, ouf benen ba» Ueberfe^reiten bisnn oor o.eht. llitfet «IIb »eiot einen 

^oIIcrieunteroffiMer bet nu» einem ausfiebicnten SBietfafi nebft ein poar Stonocn ifnV 
>mcm Sänti nl. ffnßftiiö« einen tigeren „Ciner" lonftruiert i,ot, auf bem er »tZiS Zt ^n 

fftUB nibett. .-i n ; «.'t» 

tüi'lich abwarten, bis Genaiiei'es bekannt wini, aber 
der Name Roux's, des Direktors des f^asteurschen 
Instituts in Paris, der in der Pariser Akademie der 

.Wissenschaften den Bericht über die Arbeilen Ni- 
,colles und Connons (erstattet hat, bürgt für den 
I Emst der Untersuchungen. Der Keuchhusten ist 
!,eine sehr lästige und verhältnismäßig langwierige 

Vor einigen .Jaliren war es nun dem französischen 
Biikteriologen gelungen, ehien Bazillus im Munde 
von Keuchhustenpatienten nachzuweisen, den man 
als den Erreger der Kranldieit ansehen mußte. Da- 
mit war die medizinische Wissenschaft vor die Auf- 
gabe gestellt, von hier aus Mittel und Wege zu 
rinden für eine erfolgreiche Behandlung des Keuch- 

hustens. Man muß dabei stets an das Diphterie- 
Serum denken, an 'Sie außerordentlichen Erfolge, 
idie (\s in der Behandlung der Dipliteile gebracht hat. 
Sollte das neue Berum eine ahnüche "Entwickelung 
in der Behandlung des Keuchhustens anbahnen, so 
würde das einen Erfolg der wissenschaftlichen Me- 
dizin bedeuten, der sehr hoch anzuschlagen wäre. 
Auch wenn das neue Seinim noch nicht allen Er- 
wartungen entsprechen sollte, so ist hier jedenfalls 

,ein Weg Ijeschritten, der viel fim die Zukunft der 
; Behandlung des Keuchhustens vörspi^cht 

Moderne Fab,il 
..Zween T^öwen gingen einst seiband in einem Wald 

spazoron 
Und kal)en da, von Wut entbrannt, einander aufg^- 

zoren." 

Ihr kennt das Lied vora l.öwenpaar. 
Das stattlich und ver wogen, 
Und weil es gerade hungrig 
Hinaus ziun Wald gezogen. 
Man sah auf sie voll Sympathie 
Trotz ihrer mächt'gen Pranken, 
Denn mit den Schwofen peitschten .sit; 
Liebkosend sich die Flanken. 

I>oeh haben beide sicherlich 
Ihr bess'res Selbst vergessön 
Sie haben in dem Walde sich 
Entzweit und aufgefressen. 
Man fand im Schein des Morgenlichtb 
Von diesen Viechern edel 
Nach langem Suchen weiter nichts 
Als ihi'e rupp'gen AVedel. 

Das sali sehr melancholiscli aus. 
Ein Bild von Erden wallen; 
Man wendete sich ab voll Garaus 
Und ließ ein Tränlein fallen. 
Und ein Botaaiikforscher hob 
Die .&}hwofc an der Bommel. 
Betrachtete sie lang imd schob 
Sie in die Pflanzentrommel. 

Gestiftet- bei der Wiederkunlt i 
Hat er die Sammlungszierden 
Als Beispiel für die TJnvernunft 
Gefräßiger Begieixlen. 
Und einen Zettel von der Hand 
Des Stifters trägt ein jeder; 
Auf einen schrieb er „Ferdinand" 
Und auf den andern ,,Peter". fi,. L, 



Deutsche Zeitung Mittwoch, den 3. September 

Jahresbericht des Sekretariats für Ackerbau, Industrie 

Läridereien, Verkehr und öffentliche Arbeiten von Minas Geraes 

Jiinleitung. 

Herl' Präsident! 

la 'Ausführung der durch die Verfassung vorge- 
schriebenen Bestimmungen, erfülle ich jetzt zum 
dritten Male die Pflicht, Ihnen den Jahresbericht 
über die Tätigkeit des Sekretai'iats für Ackerbau, 
industrie. Ländereien, Verkehr und öffentliche Ar- 
beiten während des letztvergangenen Jahres zu un- 
terbreiten. 

,\Vie Ihnen bekannt, sind die Geschäfte, die diese 
Abteilung der öffentlichen Verwaltung zu erfüllen 
hat, Sehl' vielseitiger luid verwickelter Art. Hieraus 
folgt, daß die für sie gemachten Anstrengungen nicht 
immer diejenige Wii'kimg haben können, die für ein 
rasches Fortsclireiteçi wünschenswert erscheinen. 
Die Schwierigkeiten, die da zu überwinden sind, kom- 
men von aUen Seiten und sind vorläufig noch sehr 
groüe und sehr verschiedenai'tiger Natiu:. 

Trotzdem glaube ich, daß das Sekretariat, des- 
sen Leitung mir anvertraut wurde, wälirend des Be- 
richtsjahres die hohen Zwecke erfüllt hat, die seine 
iWiedereinrichtung veraiüaßten. Der ganze ihm über- 
tragene Dienst wm'de mit dem nötigen Eifer und im 
Verhältnis der im Kostenvoranschlag zur Verfügung 
gestellten Mittel besorgt und dabei genau die V^or- 
schriften Ihi'er Regierung befolgt, welche bestrebt 
ist, die wirtschaftlichen Hilfsquellen' des Staates zai 
kräftigen und neu zu beleben. 

Während der abgelaufenen Berichlsperiode sind, 
ebenso wie in der früheren, alle die Aufgaben stu- 
diert und nach Möglichkeit erledigt worden, wel- 

che zunächst die Landwirtschaft, die Industrie und 
den Handel betreffen, in der Absicht, die produzie- 
renden Schichten der Bevölkerung, weiche die voll- 
ste Aufmerksainkeit vonseiten der Behörden ver- 
dienen, zu belehren, aufzuklären und ihnen mit Rat 
und^Tat beizustehen. 

."Wie Sie wissen, kann kein Land zuversichtlich 
vorwärtsschreiten und seinen Wohlstand vergi-ös- 
seni, ohne rationelle und mit Sachkenntnis betriebene 
Landwirtschaft, ohne vielseitige und vervollkomm- 
nete Industrie und ohne ausgebreiteten, auf moder- 
ner Grundlage ruhenden Handel. Alle die ausdau- 
ernde und ununterbrochene Arbeit, die das Sekre- 
tariat nach dieser Richtung hin geleistet hat, ist 
glücklicher Weise nicht umsonst gewesen, im Ge- 
genteil, es machen sich schon recht ei'freuliche Re- 
-sultate bemerkliar, was aus dem Umstände hervor- 
geht, daß sich die produzierenden Schichten, wel- 
(^.he die berufensten liichter fih- die Tätigkeit der Re- 
gierung sind, 'durch die Maßnahmen ders(ilbpn zu- 
i'riedengestollt zeigen. 

Niemand zweifelt 'mehr daran, daß unsei' Staat in 
eine Periode der freien Entwicklung eingetreten ist 
>md wenn auch nicht mit Siebenmeilenstiefeln, so 
doch, mit festem und sicherem Schritt, indem sich 
ihm täglich neue Quellen des Reichtums erschlies- 
sen, neue Aussichten für den wirtschaftlichen Auf- 
schwung eröffnen imd Produktionszentren gebildet 
werden, die bisher nicht existierten. Ein sprechen- 
der Beweis hierfür láind die statistischen Angaben, 
die sich in Ihrer Botschaft befinden und aus de- 
nen hervorgeht, daß der Gesamtwert des l'^xports 
aus dem Staate Minas im Jahre 1912 die Summe 
von 237.443: 9Õ7S533 betrug, das ist um 40.237:270$ 
485 Reis mehr, als ir.i Jahre vorher, welches wie- 
derum seinerseits eine Zmiahme von 41.847: 000$ auf- 
wies. 

lieber die Einzelheiten der durch dieses Se.kreta- 
rial geführten Geschäfte und die gemachten Arbei- 
ten und Verbesserungen werden die nachfolgenden 
Auseinandersetzungen genauere Aufklärung geben, 
ich habe in diesen einleitenden Worten nur aus- 
einandergesetzt, was mir von größter Wichtigkeit 
erschien und (len allgemeinen Stand der öffentli- 
chen Angelegenheiten berührt, wie auch in allge- 
meinen Umrissen die Wege angedeutet, die zm' wei- 
teren Entwicklung der allgemeinen Wohlfahrt des 
Staates eingeschlagen werden müssen. 

E a c h u n t e r r i c h t. 

In meinem ersten Bericht habe ich in bestinun- 
ten AVorten gesagt, daß die Regierung der B'rage 
des Fachunterrichts näher treten müsse, dessen 
Wichtigkeit ich damals auseinanderzusetzen ver- 
suchte. 

Und in der Tat, wenu der Fachunterricht sich in 
allen zivilisierten Ländern der größten Fürsorge er- 
freut, wenn er in ihnen allen die treibende Kraft füi' 
das Aufblühen des Ackerbaues, der Industrie und 
des Handels bildet, so ist es unumgänglich notwen- 
dig, daß auch der Staat Minas ihm, aus noch schwe- 
i'erwiegenden Gründen, die gleiche Aufmerksamkeit 
und Fürsorge zuwende. Meine Ansichten sind heu- 
te noch dieselben wie damals, für uns ist der Fach- 
unteri'icht in erster Linie in der Tjandwirtschaft not- 
wendig, da dieselbe die liauptsächlichste Quelle des 
allgemeinen sowie des privaten Reiclitums bildet und 
die einzige ist, welche einer ganzen Bevölkerung 
I3epchäftigung geben kann, ohne die Nachteile zu be- 
sitzen, welche bei anderen Gewei'beii unabwendbar 
in die Erscheiinmg treten nnissen. Im Einklänge 
mit diesen Ansichten und auf Grund der Bestim- 
mungen des Dekretes Nr. 33.50 vom 14. November 
1911, welches den landwii-tschaftlichen Unterricht 
in ein System und in geordnete- Bahnen brachte, ist 
dieser in gleicher Weise fortg(!setzt und noch mehr 
ausgedehnt worden, und zwar nach der praktischen 
sowoJil als auch nach der theorelisehen Seite. 

Das Sekretariat gibt sich fortgesetzt alle Mühe, 
diesen Unterricht zu verbessern und zu erweitern, 
weil er das beste Mittel ist, unsere landwirtschaft- 
liche Produktion zu Verbessei'u und zu vermeliren. 
Ks werden zu diesem Zwecke nicht nur moderne 
landwirtschaftliche Maschinen angeschafft, sondern 
auch die rationellen und wissenschaftlichen Grund- 
sätze der modernen Bodenkultur eingeführt, ohne 
deren .Anwendung die Arbeit des Landwirtes nicht 
das vorgesteckte Ziel erreichen kann, welches da 
heißt: Bessere Ernte mit wejiiger Anstrengungen 
und Kosten. 

' Nach dem neuen in Kraft liefindlichen Reglement 
gibt es neben dem reüi praktiscJien auch einen theo- 
retischen, mit jiraktischen Uebungen verbmidenen 
Unterricht, der in die untere, die mittlere und in die 
den Ort der Uebungen wechselnde Abteilung zer- 
l'ällt. Der praktische UnttuTicht-.wird auf den land- 
wii-tschaftlichen Betrieben der Privatgi'undbesitzer, 
auf den Mustergütern und den V^ersuchsfeldern ge- 
pflegt. Auf den ersteren wurde nur der einzige Zweck 
verfolgt, die Lundai'beit^r mit den Einrichtungen und 

der H.'uidliabung d(>r landwirtsehaftliCiuni Maschi- 
nen veiii'aiii zu uKU'lien.. .\,cht solclier, sich im Pri- 
Nailiesii/, befindlichei' Betriebe Vvurden im letzten 
Jahre subventioniert und 127 Lehrlinge untei'rich- 
tei". Der Unterricht fand in Gruppen von '5 Ijehr- 
lingen statt und erstreckte sich auf einen Zeitraum 
von 60 Tagen. Auf den Älusterlandgütern wird der 
praktische Unterricht in 'derselben Weise gehand- 
liabc, nur gründlicher und in vollkommenerei- A\'eise 
den Schülern gelehrt. Diese Betriebe g-ehören er- 
stens einmal dem Staat und sind nicht eingerichtet, 
um aus ihnen nur Gewinn zu ziehen, und zweitens 
sind sie mit sehr nützlichen Maschinen versehen. 
Der Unterrichtskursus dauert 10 ]\Ionate. 

Aul den fünf jMusterplantagen des Staates, welche 
in verschiedenen Zonen liegen, wurden im ganzen 
170 Lehrlinge unterrichtet. Diese Musterplantagen 
sind in den Munizipien von Bello Horizonte, Siuita 
Barbara, Serro, Campanha und Itapecerica »unge- 
richtet . 

Der landwirtschaftliche Unterricht für Anfänger, 
der als theoretischer mit praktischen Anleitungen 
geplant ist und den Schulgruppen und Einzelschu- 
len auf dem platten Lande angegliedert werden soll, 
konnte noch nicht erteilt werden. Da derselbe in- 
dessen als wesentliche Vorbereitung für den be- 
reits jetzt bestehenden praktischen Unterricht be- 
trachtet werden kann, deshalb also von der größten 
Wichtigkeit ist, so wird vonseiten des Sekretariats 
das möglichste getan werden, um ilm sobald als 
möglich beginnen zu lassen. Dei' Staat unterhält aus- 
serdem schon jetzt die landwirtschaftliche Lehran- 
stalt in Itambaciiry Und noch drei weitere Acker- 
bausehulen. Auf allen wird moderner landwirtschaft- 
licher L^nterricht mit recht erfreulichen Resultaten 
erteilt. 151 Kinder werden in den Instituten João 
Pinheiro in Bello Horizonte, Dom Bosco in Itajubá 
und Bueno Brandão unterhalten und empfangen 
Fachunterricht, hauptsächlich in den Anfangsgrün- 
den für rationellen Betrieb in der Landwirtschaft. 

Eine Rejhe von Privatlehranstalten erhalten 
Staatssubvention, um Fachunterricht in der Land- 
wirtschaft zu erteilen. Unter diesen hat die Acker- 
bauschule von Ijavras ihren Lehrplan jetzt nach 
den Voi'schriften des föderalen landwirtschaftlichen 
Ministeriums eingerichtet und erteilt auf Grund die- 
ser Organisation höheren Unterricht in der Land- 
wirtschaft und Bodenkultur. In allen subventionier- 
ten Unterrichtsanstalten hat der Staat das Recht, 
eine Anzahl von Schülern unterzubringen, die da- 
selbst Unterkunft ohne Entgelt erhalten und unter- 
richtet werden müssen. Ich bin der Ansicht, daß 
es kein besseres Mittel gibt, den Fachunterricht im- 
mer weiter auszudelinen, als den Privatlehranstalten 
staatliclie Subvention zu gewähren. In England hat 
dieses System gute Früchte gezeitigt. Es hat den 
nicht zu unterschätzenden Vorzug, daß es die Staats- 
kasse nicht mit der teuren Unterhaltung der vielen 
Staatsschulen -belastet und durch diesen billigeren 
Betrieb sich weiter ausdehnt, also mit geringerem 
Kostenaufwand einer größeren Anzahl von Schü- 
lern die Segnungen des Fachunterrichts zuteil wer- 
den lassen kann! 

Der ambulante Facliunterricht in der Landwh't- 
schaft, der zu dem Zwecke geschaffen wurde, den 
Landwirten, die ihre Scholle nicht verlassen kön- 
nen, die Kenntnis des modernen rationellen Betrie- 
bes zu vermitteln und sie in der Verwendung, der 
IMaschinen zu unterrichten, ist von Sachverständi- 
gen erteilt worden, die die betreffenden Betriebe be- 
suchten lind die notwendigen Anleitung'en und Auf- 
klärungen gaben. Im vergangenen Jahre waren fünf 
bis sieben dieser Lehrer tätig, eingeschlossen einige 
Fachleute für die Kultur und die Aufbereitung von 
Tabak, die alle Zonen des Staates besucht haben, 
in denen ihre Dienste von den Ijandwirten verlangt 
wurden. Dieser Besuch der landwh'tschaftlichen Be- 
triebe durch Fachleute hat sich als äußerst prak- 
tisch l)ewährt, das Sekretariat will ihn daher er- 
weitern und in bestimmte Formen bringen. Zu die- 
sem Zwecke soll der Staat in eine bestimmte An- 
zahl Distrikte eingeteilt werden, die jeder ihren her- 
umreisenden Fachlehrer bekommen sollen, der nur 
die in seinem Bezirk wohnenden Landwirte zu l>e- 
suchen hat. Auf diese Weise kann den Bedürfnis- 
sen schneller uiifl wirksamer entsprochen werden. 
Leider fehlt es noch an genügendem Personal für 
diesen Untei'richt, aber mit der Zeit läßt sich ein 
Ijehrkörper schaffen, besonders wenn die Wander- 
lehi'cr unter den studierten Agronomen ausgewäFilt 
werden oder wenn man ihre Qualifikation von der 
Ablegung eines Examens vor dem Sekretariat ab- 
hängig macht. Die Anzahl der Stellen müßte dann 
außerdem dm-ch den gesetzgebenden Körper ge- 
schaffen werden, der auch gleichzeitig die Gehälter 
und die Obliegenheiten dieser Lehrer festzusetzen 
hätte. Mit der bis jetzt verfolgten Praxis, einen 
Mann mit einem Amt zu betrauen, das technische 
Kenntnisse erfordert, ohne daß man ihn einer Prü- 
fung unterzieht, muß vollständig gebrochen werden. 

Um die Kenntnis eines rationellen landwirtschaft- 
lichen Betriebes in immer weitere Kreise zu tra- 
gen, hat das Ackerbausekretariat im vergangenen 
Jahre technische Informationen <}rteilt, Schriften, 
Stecklinge und Samen verteilt und den Verkauf von 
landwii-tschaftlichen Mascliinen zu billigen Bedin- 
gungen besorgt. Durch Vei'mittlung der Direktion 
wurden 1240 Masclünen und seit Juni 1907, zu weh 
eher Zeit der Staat diese Vermittlungsgeschäfte be- 
gann, im ganzen'9216 landwirtschaftliche Apparate 
und Maschinen geliefert. Wenn man nun berück- 
sichtig't, daß die Anzahl der landwirtschaftlichen Ma- 
schinen, die dui'ch privat«; Handelshäusei' geliefert 
werden, eine bedeutend größere ist, so läßt sich da- 
raus ermessen, eine wie große Ausdehnung die Ein- 
führung dos mechanischen Betriebes in imserein 
Staate genommen hat und man kann wohl behaup- 
ten, daß Minas auf dem besten Weg« ist, Hackte 
und Spaten zu verbannen und durch ,Maschinen zu 
ersetzen. 

Indem ich meinen Bericht über die staatliclie Füi'- 
sorge für die Landwirtschaft schließe, kann ich nicht 
umhin, dei' besonderen Dienste der Ijandwirtschafts- 
inspektion von Bello Horizonte und ihres Direktors 
Dr. Fidelis Reis Erwälinung zu tun. Genannter Herr 
sowie seine Mitarbeiter haben durch Schaffung sehr 
wirksamer und praktischer Einrichtungen viel ziu' 
■AViederaufrichtung des Wohlstandes unserer Tjand- 
wirtschaft beigetragen. 

. ■ - ; 1|| 

F i n w a n d e i' u n g u nd Kolonisatio n. 

Ti'otzdem Einwanderung mid Kolonisation von der 
größten Wichtigkeit für unseren Staat sind, wie Sie,- 

; Herr Präsident, bereits in Ihi'or ersttin Botschaft an 
j den Sta^itskougreß ausführten, war es doch erst jetzt 
(infolge der AV'iedereinrichtung- des Ackerbausekre- 
' tariats möglich, einige sehr notwendige Einrichtun- 
gen ins Leben treten zu lassen. Ich habe mir nach 
dieser Richtung hin die gi'ößte Mühe gegeben, da- 
mit die Besiedlung- unseres Gebietes den zu wün- 
schenden Fortgang nimmt, damit auch den land- 
wirtschaftlichen Betrieben genügend Arbeitskräfte 
zugeführt werden können. 

Für die Ausdehnung der Kolonisation wurden dtis 
Reglement von) 30. November 1911 und das Dekret 
Nr. 3390 vom gleichen Tage erlassen. In diesen bei- 
dei- Verordnungen wurden, außer anderen Maßnah- 
men, die sich durch die Erfahrung als wünschens- 
vv'ert herausgestellt, hatten, zwei Systeme zur An- 
siecilung von Kolonisten vorgeschrieben. Erstens der 
Verkauf eines Stück Landes an den Kolonisten auf 
Ziel und seine Untei-stützung durch bares Geld in 
den ersten sechs Monaten, und zweitens die Ueber- 
lassung des betreffenden zu kultivierenden Landes 
umsonst, ohne Anrecht auf eine Gelduntei-stützung-, 
Das erste System ist schon früher eingeführt wor- 
den, das zweite ist neu und hat der Kolonist bei 
dieser Art Landerwerb besondere Verpflichtungen 
zu übernehmen. Von diesem letzten System verspre- 
che ich mir großen i]rfolg. Besonders wenn der Ko- 
lonist bereits einige Geldmittel besitzt, kann er so- 
fort Produzent und Eigentümer werden, denn das 
Land erhält er umsonst und sein mitgebrachtes Geld 
kann er zu seinem Lebensunterhalt in der ersten Zeit 
verwenden und die geringen Auslagen bestreiten, die 
die .\npflanzungen erfordern. Das neue Reglement 
gestattet, auch Privatbesitzern, welche auf ihren B(!- 
sitztümern Kolonisten ansiedeln wollen, besonderti 
Vorteile zu gewähren. 

Während des abgelaufenen Jahres hat das Acker- 
bausekretariat die in früherer Zeit angefangenen, 
aber noch nicht beendeten Einrichtungen von Ko- 
lonien zu Ende geführt und weitere neue Kolonien 
gegründet. Es wurden des weiteren zwei neue Land- 
güter zu Kolonisationszwecken (>rworben, und zwar 
eins im Munizip Säo Domingos do Prata, und das 
andere m demjenigen von Christiua. Aiir d(m Par- 
zellierungsarbeiten wurde bereits begonnen. Bis Ende 
Dezember vorigen Jahres wurden 14 Staatskolonien, 
außer den bereits früher eingerichteten, geschaffen 
und zwei neue projektiert. Außerdem hat die Bun- 
desregierung noch zwei Kolonien eingerichtet, und 
zwar João Pinheiro im Munizip Sete Lagoas inul 
Inconfidentes im Munizip Ouro Fino. 

Die Staatskolonien sind die folgenden: Affonso 
Penna, dicht bei der Hauptstadt f Vargeni Grande, 
im Distrikte von Bello Horiconte; Rodrigo Silva^ in 
demjenigen von "Barbacena; Oonstanza, in Leopol- 
dina; Barão de Ayunioca, im Munizip Mai' de Hespa- 
nha; Santa JMaria und Jlajor Vieira, in demjenigen 
von 'Cataguazes; Rio Doce, in Ponte Nova; Ita- 
jubá, im Munizip gleichen Namens; Francisco Salles, 
im' Distrikt der Stadt Pouso Alegi-e; Neu-Baden, im 
Munizip Aguas Virtuosas; Pedro Toledo, in dem- 
jenigen von Carangola; Guidoval, in"S. Domingos do 
Prata, und Wenceslau Braz, im Munizip Sete La- 
goas. In diesen Kolonien wohnen 4725 Pereonen 
vei'schiedener Nationalität. Die Produktion üeTief 
áich aüf 820:6931027. Der Wert des "Grundbesitzes 
daselbst, ausschließlicli von Guidoval und Pedro de 
Toledo, wurde auf 960:850$869 abgeschätzt und in 
ihnen, sowie in den bereits früher abgetrennten 
Kolonien Bias Fortes, Adalberto Ferraz, Carlos Pra- 
tes und Maria Custodia 68:185$182 als Teilz;ihlungen 
für die in Kultur genommenen Ländere,ien einge- 
nommen. 

Aus diesen Zahlen ei'gibt sich, daß die Landko- 
lonisierung nicht vernachlässigt worden ist, es -wäre 
nur zu wünsolien übrig gewesen, daß ^ie im letz- 
ten Jahre hätte energischer betrieben werden kön- 
nen. Die dafür zur Verfügung stehenden Mittel wa- 
ren indessen sehr klein. In diesem .Tahi'e ist aber 
begründete Hoffnung vorhanden, daß mehr geleistet 
werden wird, was für den. Aufschwung dos Staates 
nu)' von großem Vorteil sein kann. 

In gleicher weise wie die Kolonisation bildet auch 
die Einwanderung einen bedeutenden Faktor f'üj' die 
Vermehrung der Bevölkerimg und den aus dw'sel- 
ben folgenden Fortschritt des Staates. Seit langer 
Zeit hat der Stiuit Minas keine direkte Einwanderung-,, 
wedei- auf Staatskosten noch fin- (Hgene Rechnung 
der Einwanderer, mehr erhalten. Die; Staaten São 
Paulo, Paraná usw. haben einen ungeheuren ..\uf- 
schwimg durch Zufühi'img direkter Einwanderung ge- 
nommen. Um den Einwanderereti'om auch nach lati- 
nas zu IfMten, ist die Emchtung einer I^inwanderer- 
herlx;rg;e in der^Hauptstadt Ixjreits in Angriff genom- 
men worden und dih-fte in ungefähr 10 Monaten be- 
endet sein, ist di<^s eine Notwendigkeit, denn von 
der Blumeninsel in Rio de Janeiro kommt doch kein 
Einwanderer nach Minas, diejenig'»'n, <lie diesee Ab- 
sicht an den Tag legfni, wcixlen ginvöhnlich von an- 
deren Einwanderern und sonstigen Ijcnteu veeran- 
laßt, nicht nach j\Iinas zu gehen. Mit der Einwände- 
rungsherbei'ge wird auch zu gleicher Zeit ein Stel- 
lenvermittlungsamt verbunden werden. Auch eine 
Einwandererschutzlxíhôi-de wird geschaffen, die den 
Arbeitei'n wiilu'end der ersten Zeit ihreíi Aufent- 
halts hier mit Rat imd Tat zur Seite stehen soll.: 
Die Zeit bis ziu' Fertigstellung des .Gebäudes, die' 
noch verhältnismäßig lang ist, wird die Reg'ienmg 
indessen nicht untätig versti'eichen lassen, ini Ge- 
genteil,, sie wii'd s<^hon jetzt bemüht sein, Binwan- 
derei- heranzuziehen und bat die ersten Sclúitte 
dazu bereits in die Wege geleitet. So sind z. B. schon 
Mitteilungen über die Ai-beits- und Kolonisations- 
Verhältnisse im Staate Alinas in deutscher, itaheni- 
scher und französischer Sprache in Zeitung'en und 
Zeitschriften veröffentlicht worden. In kurzer Zeit 
weMen weitere Broschm^n, Landkaiien, Koloniever- 
ordmmgen usw. in verschiedenen Sprachen erschei- 
nen. Die Agentur, welche der Staat in Antwerpen 
unterhält,' hat bereits ebenfalls den Aiiftiiig erhal- 
ten, Aufklämn^en über die Verhältnisse im Staate 
Minas zu geben und auch Flugschriften, Landkar- 
ten und ähnUches an Aiis-wanderungslustige, zu vei'- 
teilen. 

Der erste Kontrakt, den die Staatsregierung zur 
liinführung von Einwanderern schloß, wwde mit 
HeiTn Wilham Brosenius gemacht, der sich vei-- 
pflichtete 4000 Familien mit mehr oder -weniger 20.000 
Köpfen zu bringen, und zwai' sollen in jexiem Jahre 
1000 Familien kommen. Der Transport vom Heimat- 
lande nach lüer wurde von der Bimdesregiemng über- 
nommen, während der Staat Älinas sich verpflichtete 
fi'n- Stellen und Arbeitsgelegenheit zu sorgen. Dieses 

Sysi( n! ist nelienbei bemerkt, das vorteilhafteste, da 
(.is am besten die Besiedelung des ganzen Staatsge- 
bietes regelt und die verschiedenen Hedüi tiu.ss<i am 
Ix'sten befriedigen kann. 

Indem ich die Vei'antwortung fiir diesen Kontrakt! 
übernehme, will ich jn'cht unterlassen zu envähnen, 
daß der Vcixlienst, der dem Unternehmer in dem- 
selben zugestanden wiixl, nur ein durehaus ange- 
messener ist, er muß die Pi'opaga)ida, die Anwer- 
bung und Auswahl der Leute in der Heimat dersel- 
ben selbst machen, denn es ist eine bekannte Tat- 
sache, daß kein Afensch ohne Zweck und Ziel nur auf 
den blauen Dunst hin auswandert, sondern bevor er 
seine Scholle vorläßt ganz; genau wissen will, \vio 
die A"erhältnis.se in dem Ivande, in das er eventuell 
iOinwandern will, liegen und welche Vorteile ihm gt;- 
boten werden. 

Um die Unterbiingung der in den Staat einwan- 
dernden Kolonisten und Arbeiter zu erleichtern, er- 
klärt sich die Regierung bei'eit, die AATmsche der 
Landwirte und sonst bei der Sactov Interessierteni 
entgege^izunehmen, damit die Stellenvermittlung in 
ordnungsmäßiger Weise ausgefü,hrt werden kann. 

Mit diesen ^Maßnahmen und mit anderen, die .sich 
im Laufe der Zeit noch notwendig ei"Aveisen wer- 
den, glaube ich, daß das Problem der Besiedlung 
des Staates Minas gelöst 'werden 'wird und. daß genü- 
gend Leute ins Land kommen werden. Hat der Ein- 
wandererstrom erst begx)nnen, und sind die I.euto 
mit ihren Ijebensbedingungen zufrieden, so mrd der- 
selbe sich dauernd festsetzen /md immer gWißer und 
umfangreicher werden. 

Ich habe das Einwanderungsproblem gründlich stu- 
diert und zu diesem Zwecke auch die PJunieninsel 
bei Rio de Janeiro selbst besucht, und da habe ich 
denn gesehen, wie schwer es ist, dort die Kolonisten 
und Arbeiter zu finden, die der Staat für seine Ko- 
lonien und der Landwirt für seine Kulturen braucht. 
Der Grund dafür ist, wie ich schon oben anführte, 
der, dai.'i der Einwanderer bereits mit einem ganz 
festen Plan aus seiner alten Heimat kommt, er will 
in eine bestinnnte Gegend einwandern, über die er 
sich bereits vorher Aufklärung verschafft hat und 
läßt sich von dieser Absicht niemals oder doch nur 
in sehr seltenen Fällen abbringen- Außerdem fehltr^ 
es dem Staat Minas in der Einwanderung-sherberge 
auf der Blumeninsel an geeigneten Personeji, die fiir 
ihn Propaganda machten und über die Vorteile, die 
den Einwanderern geboten werden könnten, zuver- 
lässige Angaben zu machen, imstande waren. Nach- 
dem ich auf diese AVeise die A''erhältnisse kennen 
lernte, war ich imstimde, die Schwierigkeiten zu be- 
seitigen und die notwench'gen 2\laßnahmen vorzub<;- 
i'( iten, die ich Ihnen zur Annahme unterweite. Ich 
nin auch dt;r Ansicht weitere Kontrakte für Einfüh- 
rung von Einwanderei*n abzuschließen und habe zu 
diesem Zwecke noch mehrere Projekte in.Arbeit. 

A'" i e h z u Cht. 

Nach der Kaffeekultur ist die Aiehzucht die größte 
Einnahmequelle des Staates, die Staatsregienmg hat 
daher durch A^'erinittlung des Ackeii)ausekrotariatä 

,ihr Hauptaugenmerk auf die weitere Entmcklung 
derselben gerichtet. In Argentini<'n und in Austra- 
lien zum Reis]nel ist die A''iehzucht eine sehr solide 
Grundlage für den öffentlichen und privaten Reich- 
tum geworden und bildet heute eine sehr ergie-bige 
Einnahmequelle. Im Staate Minas sind die Grundbe- 
dingungen dafür ebenfalls gegeben. Ich habe schon 
in meinem ersten Jahresbericht darauf hingewiesen, 
daß bei uns die Bedingungen für die Entwicklung 
dei' ATehziicht olxmso günstig sind, wie in irgend 
einem der and(!ren Ijänder, die durch dieselbe reich 
'gewoi-den sind und immer weitere Reichtümer dureh 
ihre Pflege sammeln. ]\linas ist auf keinen diesen 
Staaten (ifersüchtig, es ist aber auch, wie ich bereits 
früher bemerkte, die Pfhcht der staatlichen Behör- 
den ihr AA'achslum und ihre A^ervollkommnung zu un- 
terstützen. Diese ist denn auch bisher stets geschehen 
und hat eine Ilauptsorge des .Ackerbauseki-etaiiatsi 
ausgemacht. Die Viehzüchter haben in gleicher AVeise 
ihr möglichstes' getan und durch Kreuzung der ein- 
heimischen Tiere mit den vom Auslande importier- 
ten Beschälern das ihrige zm- A''erbessenmg der Rasse 
beigetragen. Die Regierung hat stets Rjissetiere im^ 
portiert und im letzten Jahre kamen din-ch A^ei-mitt- 
lung des Handelshauses Herm. Stoltz & Cia. für 
verschiedene Privatzüchter und für die staatlichen 
Zuchtanstalten 101 Stiere, Hengste, Esel, Ziegen- 
böcke. und Schweiiu; der folgenden Arten ins I^and: 
18 Sc,hweitZer-, & Simmentaler-, 7 Holländer-, 2 li- 
mousinei--, 1 Holstciner-, 5 Lincoln-, 3 Aberdeen-, 
4 Hereford-, 2 Guernesey-, 1 Red-Polled- und 3 
Jersey-Stiere. 13 Oldenbiu'ger-, Araber- und Anglo- 
AralK>.r-Hengste; 3 Steinesel, 10 Ziegenböcke, 20 
Hammel und 6 Schweine. Füi' diese liere hat die 
Staatsregierung 100:543.S700 ausgegeben, während 
die Bundesregierung den gesetzlichen Bestimmun- 
gen gemäß 39:5008000 füi' Transport bezahlte. Im 
Bundeshaushaltsetat dos laufenden .lahi-es ist "in 
Kredit von 473: (338-'§315 vorgesehen, als Restzah- 
lung der deiri Staate Minas gewährten Beihilfe, zur 
iünfühnmg bis zum 26. Mai 1911 von 1409 Be.schä- 
lern, die dureh A^ermittlung des Handelshauses Ho])- 
kins, Causer & Hopkins, gemacht wurde. Die Tiere, 
welche die Staatsregiening einführt, werden zunächst, 
ziu' Akklimatisierung- in die Zuchtanstalten gebracht 
und dann später eret den einzelnen mineiis'er Züch- 
tei n überlassen. Fiir das laufende Jahr ist der Firma 
M. Buarque & Cia. ein Auftrag' zm' Lieferung- von 
Zuchttieren ül>ei'tragen worden. Das Angebot dieses 
Hauses war das billigste. 

Ijoider hat die Alfafa-Kultiu' die Landwirte und 
Züchter noch nicht in genügendem Maße angezogen. 
Besonders fehlt es an der Kiiltm- geeigneter F\itter- 
pflanzen in denjenigien Gegenden, in de-, 
nen die Zuchtresultate g-ünstige waren. Es ist un- 
umgänglich notwendig, daß diesem Uebelstande so 
schnell wiemögüch abgeholfen wird. Iclx habe schon 
friiher darauf hingewiesen imd -wiederhale es' noch- 
mals „Ohne gute AA^ei de]^ lä t ze gi b t e s kei n 
gutes A'^i eh!" 

Eine weitere li'irsoi'ge dei' Staatsregierung- zur 
Hebung der Aiehzucht besteht in der Gründung von 
Must<u--Zucht;uistalten. Die er^te dieser Anstalten ist 
vom Landwirtsehaftsministerium des Bundes in der 
Nähe dei- Stadt Uberaba, eingerichtet woMen. Die 
Staatsregienmg kaufte zu diesem Zwecke das Land- 
gut „Veadinho", welches bei genannter Stadt liegi, 
für 180 Contos an und machte es der Bimdesregie- 
mng zum Geschenk. Die z-weite Musterzuchtanstxilt 
ist dei- Privatinitiative der Gebriider Jansen zu vei'- 
dahken, welche dieselbe in Pedro Leopoldino \ind in 
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«lei' Serra do (Vibrai anlegen wollen und dazu cino 
.IJntetfctütziing durch die Staatsregierung- erhielten. 
r)ur<!h diese Zuchtan&talt wird es den niininser Vieh- 
züchlein ermöglicht werden Zuchttiere edler Easse 
zu erwerben, welche bereits innerhalb luiserer Gi'en- 
zen geboren und aufgezogen wm'd.en. Die Staatszucht- 
laii&talten sind vermehrt woixlen und ihi-e Resultate 
werden allmählich innner besser. Gegenwältig sind 
im Tietrieb die Zuchtstätten von Bello Horizonte, 
'Baibacena, Lavras, Juiz de Fora, Leopoldina, Mar 
de He&panha, Itajubá, Santa Barbara, Eio Branco 
luid Ouro Pino. Fiu- dieselben wurden .'37:172.S7U] 
vf,rausgabt. An dieser Stelle will ich nicht unterla^i- 
t>eu Herrn ür. Teixeira Soares den besten Dank 
dei' Eegierung auszusprechen, für die hochlierzige 
Schenkung, die er durch die Ueberla&sung von 12 
Vollblutpferden, und zwai* 3 Hengsten und 9 Stu- 
ten au die Zucht-anstalten machte und auf diese 
iWeise den Staat Minas in die Lage brachte, die 
Zucht des Vollblutpferdes zu verbessern. 

Das Sekretariat gewährte im Laufe des Jalu*es 
mehreren Züchtern finanzielle Unterstützung für den 
Bau von Viehbade-Anstalten zur Abwelir der Ka- 
rapaten-Plage. Nach den eingezogenen Erkundigun- 
gen haben diese Badeanstalten gute Erfolge gezei- 
tigt. Das Vieh taucht, sowie es den Erfolg erst 
einmal kennt, in den gemauerten Wasserbehältern 
geni unter und die Kai-apaten Averden auf diese 
tWeise getötet. Für Bereitung des Bades wird in 
erster Linie „Sarnol" angewendet, doch gibt es auch 
bereits e'in besonderes Präparat, welches den Na- 
men „Garrapaticida Cooper" trägt. 

Auf Antrag der Staatsregierung hat das Landwirt- 
achaftsministerium des Bimdes auch einen Veterinär 
in dei' Person des Herrn Felix Apostoli zur Vei'- 
fügung gestellt,i-'der den Viehzüohteni in Minas auf 
iVerlangen mit Rat und Tat zur "Seite steht. Für 
die Milchwirtschaft, sowie für die Butter und Käse- 
fabrikation ist ebenfalls ein Fachmann, Herr Char- 
les Flavet, angestellt, der die erforderlichen An- 
leitungen zum rationellen und gewinnbringenden 
Betrieb unter strenger Beobachtung der sanitären 
'Vorschriften gibt. Die Fortschritte, die Minas nach 
dieser Richtung hin bereits gemacht hat, sind ^roß 
genug, um zu iinmer regerer Tätigkeit anzuspornen. 

Zur Unterstützmig der Viehzucht hat die Staats- 
l egierung im vergangenen Jalu'c noch weitere Er- 
leichterungen gewährt. So wurden die Beschäler 
kostenfrei auf den Eisenbalmen usw. befördert, das 
Serum anticarbunculose für die Hälfte des Kosten- 
preises verkauft, Samen von guten Eutteri)flanzen 
und LehrbOchei" und Flugschriften über Viehzucht 
kostenlos verteilt und den Genossenschaftsgesell- 
schaften für Milchwirtschaft eine große Anzahl vori 
Erleichterungen gewäkrt. 

Zwei an'dere Angelegenheiten will ich hier gleich 
noch berühren, weil Sc mit der Viehzucht in enger 
Verbindung stehen, erstens die Anlage von Schlacht- 
liäusem mit Gefrierkammern und zweitens die Be- 
iuifsichtigung und die Kontrolle der Pixjdukte, die 
bei der Milchwirtschaft gewonnen werden. Für diese 
letztere besteht die Absicht, Stempelmarken ein- 
zuführen, deren Anwendung eine Garantie fiü" die 
absolute Reinlu-it bilden .soll, sowie außerdem die 
Anwendung von l>'abriJvniarken als obligatoriscli 
vorzuschreiben. Für die Anlage von Sdilacht 
häusern mit Gofi'ierkammeni besteht bereits ein 
Kontrakt, derselbe löst indessen das Problem noch 
nicht in befriedigender AVeise. Die Staatsregierung 
iWii'd sich infolgedessen von neuem mit dieser Frage 
zu beschäftigen haben. Es scheint mir auch für 
diese Einrichtung nicht unvorteilhaft, Prtvatunter- 
n(!hnicn, oder Gesellschaften angemessene Ver- 
günstigungen zu gewähren. Die Angelegenheit der 
Kontrolle der Pi-odukte der Milchwirtscihaft und die 
zwangsweise Einführung von Fabrikmarken geht 
mehi" die Venvaltung als die Gesetzgebung an.' Das 
Ackerbausekretariat wii'd sie deshalb nochmals einer 
genauen Prüfung unterziehen und dant) die not- 
wendigen Vorschriften erlassen. 

L^m einen TJeberblick zu geben, welche Ausdeii- 
nung die Vielizuclit und die mit ihr zusammenhän- 
genden Zweige der Landwirtschaft in den letzten 
fiinf Jahren genonunen haben, lasso ich hier eine 
vergleichende Tabelle des Exports von Vieli und 
Produkten aus der Viehzucht folgen, da andere sta- 
tistische Aufzeiclmungen nicht vorhanden sind. 

Es wurden aus dem Staate Minas ausgefülnt: 

1908 
19Ü9 
1910 
1911 
1912 

Rindvieh Schweine 

200.279 
269.11G 
297.581 
359.653 
391.4C4 

56.975 
7.S.571 
80.2i'5 
72.019 

102 471 

Butter 

3.481.519 
2.370.422 
2.557 689 
3.059.686 
3.591.686 

Milch 

5.633.881 
7.155.315 
8.701,651 

11.833.185 
12.768.184 

1908 
1909 
1910 
1911 
1913 

Käse Leder 

4.761.397 
5.069.8' 0 
5.410,751 
6.079.515 
5445.943 

168.569 
255^43 
336 293 
243.420 
138.349 

Statistik. 

Sohlleder Speck 

515.5}<9 
447.241 
563.869 
669 520 
720.738 

4.227 86 ä 
4.ÕH 484 
3 846.717 
3.688.993 
4.115.980 

Statistiken, du; zur Beuiteilung des Fortsclu'ittes 
in einem Lande von ungeheurer Wichtigkeit sind, 
sind früher bei uns so gut wie gar nicht aufgenom- 
men worden. Es war dies auch nicht mfiglich, da 
der gesetzgebende Körj^er niemals Mittel dafür be- 
willigt hat. Ich liabe des öftern um Gewähnmg 
derselben gebeten, und freue riiicli, daß meiner Bitte 
entsprochpn wurde. Es sind im vorigen Jahre Gel- 
der, wenn auch nur in geringer Höhe für die Zwecke 
<ler Rtatistik gewährt worden. Die Direktion des 
Ackerbausekretariats hat daraufhin sofort eine be- 
«ondero Abteilung geschaffen, die sich der Vermitt- 
lung der Präsidenten und Beamten der Stadt- mid 
Gemeindeverwaltungen lxidi«nt, um statistisches Ma- 
terial zu sanmieln. Diese erhalten für ihi-e Dienst- 
leistungen kleine Vergütigungen, wonn die von ihnen 
g-elieferten Angaben die nötige Genauigkeit auf- 
weisen, so daß sie wirklich für die Statistik dienen 
können. Auf diese Weise hoffe ich^ vorläufig, bei 
dem Fehlen größerer Mittel, wenigstens die Kopf- 
zahl des Vieh1)estandes im Staate feststellen zu 
können. 

Das System des Abschätzens der Produktion habe 
icli teilweise verlassen. In Ländern mit dichterer 
Bevölkerung und ^Veiter vorgeschrittener Zivilisa- 
tion, hat die Abscliätzung ihre Vorteile, bei mis 
waren die Resultate bis jetzt juu- ne^'ativ und wei'- 
den es auch Jioch für längere Zeit bleiben. 'Die 
Statistiken, die bisher auf eirund von Schätzungen 
angefertigt wurden, waren "in der Regel sehr un- 
vollkommen und wenig zuverlässig. Das soll juui 
aber durchaus nidit heißen, daß die neue Richtung, 
die das Ackerbausekretariat jetzt einzuschlagen be,- 

I absichtigt, schon ganz ohne Fehler sein wird, ich 
I werde mir nun die allergrößte Mühe geben, der 
[Wahrheit so viel wie mögliQh nahe zu konunen. 

Die statistischen Aufnalinien bei der Industiie 
werden' diu-ch die dazu besonders geschaffene Ab- 
teilung vorgenonmien werden und verspixiclien ein 
gutes Resultat, wie die bisher gemachten Arbeiten 
deutlich zeigen. 

Es -n'ird längerer Zeit bedürfen, bis die stati- 
stischen Erhebungen im allgemeinen ein zufiieden- 
stellendes Ergebnis bringen werden, erstens, weil 
die zu bewältigende Arbeit eine sehr große ist, und 
zweitens, weil die zur Verfügung stehenden Mittel 
noc.h lange nicJit ausreichen. 

W e. 11 e !■ b e 0 b a c h t u n g. 

Diu'cli Dekret Nr. .3390 vom 30. Dezember 1911 
wurde die Einrichtung von AVetterbeobachtungs- 
stationen im Staate Minas bewilligt. Im vergange- 
nen Jalire konnte aber nur sehr wenig dafür getan 
werden, da das Observatorium in Rio de Janeiro 
fiocji nicht die dazu notwendigen Instrumeifte lie- 
fern konnte. In kurzer Zeit wird die Zentralstation 
in dei' Hauptstadt fertig eingerichtet sein, sowae 
mehrere andere 'begonnen werden; wodm-cli dann 
die dem Staate von der Bundesverwaltung laut 
Dekret Nr. 9082 vom 3. November 1911 zu lei- 
stende Beihilfe in Kraft treten wii'd. 

R e g i e r u n g s 1 ä n d e. r e i e n. 

Der Staat besitzt ausgedehnte, bracliliegende Län- 
dereien, welche teils Weidaplätze bilden, teils mit 
Urwäldern bedeckt sind, in welchen sidi viele Arten 
kostbarer Nutzhölzer vorlinden. Aus Mangel an 
einer wü'ksamen Kontix)lle sind diese Ländereien in- 
dessen zum Teil von Leuten besetzt, die in ilmen 
gar nicht das Recht haben zu wohnen mid die rück- 
sichtslos die Wälder verwüsten und mit den ge- 
wonnenen Hölzern einen sehr lohnenden Export- 
handel betreiben. Besondere gescliieht dies in den 
Landstrecken, die sich längs der Balmlinien Bahia 
e "Minas und Victoria e 'Minas liinzieh'en. Hier ist 
durch die Eisenbahn ein bequemes Transportmittel 
geboten, daß fleißig benutzt wü-d, trotzdem die 
^'rächten sehr hoch sind. Der Export ninmit be- 
ständig zu und die Verwüstungen nehmen einen 
immer gi'ößeren Umfang an, da kein Mensch daran 
denkt, im allgemeinen Interesse ein rationelles 
System in der Baumfällung zu befolgen. 

Das Ackerbausekretariat hat desihalb, weil Gefahi' 
im Verzuge wai-, schleunigst Maßregeln ergriffen, 
um dieser unsinnigen Waldvenvüstmij:, besonders 
In den Strecken längs der beiden oben ei-wähnten 
Eisenbahnlinien, Einlialt zu tun. Diese Maßregehi 
können aber nm- vorübergehenden und proviso- 
rischen Charakter haben Eine \virklich einschnei- 
dende mid Avirksame Schutzmaßregel kann nur durch' 
den gesetzgebenden Köi-per geschaffen werden. Es 
müssen auf geseTzlichem Wege Kontrollbeamte für 
die brachliegenden Regierungsländereien bestimmt 
werden, denen vom Staatskongreß ihre Obliegen- 
heiten vorgesclirieben und die zu beziehenden Ge- 
hälter festgesetzt werden. Es soll dies nicht heißten, 
daß der Staat den Holzexport létwa verbieten oder 
unterdrücken soll. Nein, der Holzexport ist eine 
bedeutende Quelle des Reichtums für den Staat, 
aber die Holzgewinnung aus den Wäldern muß in 
rationeller Weise nach einem bestimmten System 
geschehen, damit dieses kostbare Erbgut des Steia- 
teS, welches von unsSiätzbarem Wert ist, nicht 
zerstört wird und unwiederbringlich verloren gdit. 

Die Abgrenzungen, Vermessungen und Besitznach- 
weisungen auf den Staatsländereien sind in der glei- 
chen Weise, wie bislier, fortgesetzt worden, sie 
haben nur eine größere AusdeJinung angenonnnen. 
Die im vorigen Jahi'o verni(\ssen(' Fläche Ixitrug 
591.479.923 Quadratmeter. 

i e ii a u s s t e 11 u n g und Ausstellung 
l a n d w i r t sch a f 11 i ch e r P r o d u k t e. 

A'erschiedene Gründe ließen es vorteilhaft erschei- 
nen, diese Ausstellung, welche für di^es Jahr ge- 
plant war, auf den 21. April nächsten Jahres zu 
verschieben. Die ersten Vorbereitungen wurden be- 
reits in die Wege geleitet und lassen einen vollen 
ilrfolg voraussehen. 

■f nd US tr i e. 

Die industrielle Entwickelung des Staates hat im 
vergangenen Jahre neue Anregung erhalten. 

Die Produkte der Milcliwirtschaft, die sich be- 
reits in ganz Brasilien eines guten Rufes erfreuen, 
haben sich vermehrt und sind demzufolge auch in 
noch größerem Umfang exportiert worden. Die 
immer größei-e Ausdehnung, den der Betrieb der 
Milchwirtscliaft annimmt, ist eine natürliche Folg-e 
der Erweiterung der Landwirtschaft. 

Es ist eine bekannte Tatsache, daß nur diejenigen 
Industrien sich vorteilhaft entwickeln, die ihre Roh- 
stoffe in ünnüttelbarer Nähe haben. Die Regiermi- 
gen sollen deshalb auch nur zur Einrichtung von 
Industrien an denjenigen Stellen hilfreiche Hand 
leisten, wo sich audi' gleichzeitig die Rohprodukte 
vorfinden. Alles andere ist vergel>ene Liebesmühe. 
Industrien, die an. Orten gegründet werden^ wo die 
betreffenden Rohstoffe iiidit vorhanden sind^ blei- 
ben Treibhauspflanzen, die niemals mit denjenigen 
Fabriken konkurrieren können, 'die ihr Rohmate- 
rial an Ort und Stelle haben. 

Als Beleg für die Entwickelung der Industrie in 
Minas mö^gen folgende Angaben dienen: Es gibt in 
den verschiedenen Munizipien bereits 51 sich.' im 
Betriebe befüidliche Webereien, M'citere sind im 
Bau begriffen und dürften denuiächst in Betrieb 
gesetzt werden. • Es gibt ferner 145 Getränkefabriken 
und 385 große Werlcstätten für Schuhwaren-Fabri- 
kation, während große Schuhfabriken noch nicht 
existieren. Die Zahl der Zigarren-, Zigaretten- und 
Tabakfabriken beläuft sich auf 83. 29 Etablisse- 
ments beschäftigen sich mit der Herstellung' phar- 
mazeutischer Produkte, 26 mit derjenigen von Kon- 
serven und 9 mit derjenigen von Parfümeríen, außer- 
dem sind 2 Streichhölzerfabriken im Betrieb. Von 
anderen Industrien gibt es noch keine oder nur 
unzureichende statistische Aufzeichnungen. Hier- 
hin gehören die Möbelfabriken, die Fabriken von 
Tonwaren und besonders die zahlreichen industriel- 
len Betriebe der Milchwirtschaft, deren Produkte 
einen immer hervorragenderen Platz im Export ein- 
nehmen. So wurden z. B. im vorigen .iah're ungefähr 
4 Millionen Kilogiamm Butter exportiert. 

"Die Montanindustrie, die infolge der reichen Bo- 
denschätze inuner eine reiche Einnahmeriuelle so- 
wohl für den Staat als auch für die Priv"ati>esitz€r 
sein wird, steht in der vordersten Reihe des Inter- 
esses . Am 19. Oktober vorigen Jahres wm-do das 
Dekret Nr. 3732 veröffentlicht, welches das neue 
Gesetz Nr. 574 vom 16. September 1911 über Bcr|i- 
werk> und Hüttenwesen in Kraft setzte. Bis dahm 
enthielten die in Kraft befindlichen Gesetze und Ver- 

ordnungen in der Praxis ganz unausführbare Be- 
stimmungen, welche den Fortscliritt der l^Iontan- 
industrie veriiinderten. Das neue Gesetz hat die 
Lage wesentlich verbessert und sind infolge des 

■Inkrafttretens desselben bereits melnxire Gesuche 
zm' Bewilligung neuer Konzessionen eingelaufen, 
welche genau studiei't und nadi Maßgabe erteilt 
werden sollen. 

Folgende Goldnünen befinden sich im vollen'Be- 
trieb; Mori'o Velho, Passagem de Mariann^ São 
Bento, Honorio Bicalho und andere, deren tJuter- 
nehpier züfiiedenstellenden 'Gewinn im Verhältnis 
zum angelegten Kapital erzielen. 

Die Ausbeutung der Diamantfelder trägt eben- 
falls fortgesetzt guten Nutzen und für die unbesetz- 
ten Strecken gibt es inuner genügend Reflektanten. 
Die BeM'illigung von Konzessionen und die Ver- 
mietung der Diamantfalder muß jetzt ebenfalls den 
Bestimnumgen des oben abgeführten neuen 'Gesetzes 
Nr. 574 gemäß vorgenommen werden, die Eegierung 
hält dieses' Gesetz aber liierfüi- noch nicht recht 
passend und wird in kurzer Zeit besondere *Ver- 
ordnungen in Bezug auf Diamantenfelder erlassen. 

Die "Manganläger längs der Zenti-albahn befinden 
sich ebenfalls unter intensiver Ausbeutung, beson- 
ders diejinigen im Munizip Queluz, welche durch' 
ihre Fülle an Manganerzen besondei-s bemerkens- 
wert sind mid einen großen Reichtum repräsentieren. 
Außerdem wurden in einigen anderen Gegenden des 
Staates Manganerze in Lägern von teilweise bedeu- 
tender Ausdehnimg gefimden worden, deren Aus- 
beutung sich im vollen Gange befindet und guten 
Nutzen abwirft. 

Die zalilreichen Silberadern, Kalkstein-, Bei'g- 
lu-istall-, Glimmer-, Ocker- usw. Lager, die sich an 
verschiedenen Stellen des Staates vorfinden, sind 
dem industiiellen Betriebe teilweise erechlossen und 
bilden ihrerseits eine von Jahr zu Jahr größer wer- 
dende Quelle des Reichtums und Fortschritts. 

Ein wichtiges Kapitel für den Staat Minas ist 
die Gewinnung der Eisenerze und die Einfi'ihi-ung 
des Hüttenwesens. Um dieses letztere zu eiTeichen 
hat der gesetzgebende Köiyer den Hennen 'Carlos 
Wigg und Trajano de Medeiros durch das Geselz 
Nr. 572 vom 19. September 1911 verschiedene Vor- 
rechte eingeräumt und mit ihnen dann am 11. Juni 
1912 einen Kontrakt abgeschlossen, nach welchem 
sie sich verpflichten, im Staate Minas ein großes 
Eisenhüttenwerk anzulegen, welches imstande ist 
150.000 Tonnen Eisen im JaJire zu produzieren, und 
dessen Einrichtungen den Vorsclu-iftcn des Dekretes 
der Bundesregierung Nr. 8579 vom 22. Febniai' 1911 
entsprechen müssen. Die Anlage wird in zwei Teile 
zerfallen. Ein Teil 'wird in 'der Nähe von Bello 
Horizonte und der zweite in der Stadt J'uiz de Fora 
emchtet werden. Je mehr ich über die Einführung 
des Eisenhüttenwesens in unseren Staat nachdenke, 
desto mehr bin ich überzeugt, daß die den genann- 
ten Industriellen gewährten Vergünstigungen ' ge- 
rechtfertigt waren, denn auf diese AVeise wird die 
Eisenproduktion im Inlande, von ,dei' schon seit so 
langer Zeit gesprochen Avird, endlich einmal zur 
Wahrheit und ist nur zu wünschen, daß die Kon- 
zession sich bald in wirkliche Fabrikation venvan- 
delo. Die Industrieländer, in denen Eisenhütten- 
werke in Betrieb sind, verbieten ausnalnnslos den 
Export des Minerals. Einige Eiferer in dies;'r ^che 
verlangen nun von unserer Regierung, daí.' sie ein 
gleiches tue. Ich kann diese Älcinun^ durchaus nicht 
teilen. Der Staat Minas besitzt die __gi'ößten und 
reichsten Eisenerzlager der ganzen" ÁVelt. Ihre 
Quaiitität ist so gri'oß, daß sie in absehbarer Zeit 
nicht erschöpft werden kann, es liegt also deshalb 
gar kein Grund vor, den Export zu vei-lündern. Wenn 
wir fortfahren, durch Gewährung von Vergünstig- 
ungen die Anlage von Eisenhütten zu fördern und 
dadureh diese Industrio ins Land zu ziehen, so kön- 
nen wir den Besitzern dieser Vergünstigungen ruhig 
gestatten, auch Eisenerze zu exportieren. Wir haben 
ja, wie bereits bemerkt, für absehbare Zeit einen 
genügenden Vorrat davon und geben dnrch die "Ex- 
porterlaubnis den Hüttenbesitzeni die Möglichkeit, 
die Anlagekosten für ihre Betriebe, die viel Kapital 
und Zeit bis zu ihrem nutzbringenden Arbeiten 
verlangen, zu verringern. Diese Erlaubnis wird 
auch schneller Kapital ins Land ziehen, da durch 
den Export der Erze von den Wei'ken sofort Ge- 
winne erzielt werden können. 

Es darf sich aber niemand dariiber täusclien, daß 
die Eisenhüttenindustrie .sich bei uns nur ausdeh- 
nen wird, wenn mr den Erbauern der Werke, be- 
sondere Vorteile einräumen. Diese Vergünstigun- 
gen sind ganz und gar gerechtfertigt, denn das 
Eisenhüttenwesen ist im Staate Minas bodenständig, 
weil das Rohmaterial in großen Quantitäten vor- 
handen ist, es braucht also nur bearbeitet zu werden, 
um das Produkt zu einer neuen Quelle des öffent- 
lichen und privaten Reichtums zu hiachen. was bei 
rationellem Betrieb in gar nicht zu langer Zeit wirk- 
lich der Fall sein kann und mrd. Bis jetzt hat uns 
die ungeheure Menge Eisenerze, die in unserem Erd- 
reich vorhanden ist, noch keinen Nutzen gebi'acht. 
Wir müssen also danach trachten, sie in irgend 
einer Foi-m ei'st einmal nutzbar zu maehen und kön- 
nen dann später daran gehen, den Nutzen durch 
andere 'Maßregeln zu vergrößeni. 

Das Eisenllüttenwesen auf einmal in unseren Staat 
einzuführen, ohne Zwischenperioden zu durclischrei- 
ten, die diese komplizierte Industrie vorbereiten un'd 
allmählich größer werden lassen, ist unmöglich. Wir 
müssen, wie es in anderen Industrieländern auch 
geschehen ist ,schrittweise voi-gehen, nur allmäh- 
lich werden wir mit Ausdauer und Beharrlichkeit 
zum Ziele kommen. Die Einführung des Hütten- 
wesens läßt sich nicht übers Knie brechen. 

Die Mineralwasserquellen des Staates haben eben- 
falls einen guten Nutzen abgegeben und ihr Kon- 
sinn im Staate sowohl, als auch ihr Export hal)en 
bedeutend zugenonimen. Die größte Entwickelung 
zeigt Caxambu', welches im vorigen Jahre 64.3Ö3 
Kisten zum Ex])ort brachte. Dieses Resultat ist 
ein sehr erfreuliches, wenn man envägt, daß in'' 
Jahre 1910 sämtliche Mineralquellen zusanimen nur 
48.000 Kisten nach außerhalb versandten. Es sind 
dies die Quellen von tüaxambu', Lahibary, Cambu- 
quira, São Lourenço und Eio Verde. In gleicher 
Weise hat auc'h der Besuch der Kurgäste zugenom- 
men. Li Caxambu' betrug dieselbe z. B. Im .lahre 
191 i nur 994 Personen und' stieg im Jahre 1912 
auf 2720. Die obe'n genannten Quellen, zu deaen 
noch diejenige von Contanda Mnzukonnnt, sind auf 
Grund von Kontrakten vermietet .worden, und zwar 
sind es fünf verschiedene Privatunternehmer und 
Aktiengesellschaften, die die Erlaubnis zur Aus- 
beutung der Quellen erwarben und sich zu gleicher 
Zeit verpflichteten, für die Entwickelung iler be- 
treffenden Kurorte zu sorgen. 

Am '24. Dezember vorigen Jahres wurde der mit 
der Companhia Thermal de Popos de Caldas am 
18. August 1908 abgeschlossene Kontrakt erweitert. 
Derselbe ist jetzt auf die Dauer von 50 Jahren ab- 
geschlossen und auf die C.'ompajihia IMelhoramentos 
de Poços de Caldas übei'tragcn worden. Dieselbe 
verpflichtete siel', den Kuroi't auf die Höhe der eu- 
ropäischen Kin*]ilätze zu bringen. Die Neuelnrieli- 

tungen und Verlws&erungen, die sie machen wird, 
sind auf die Summe von 2200 C-ontos veran.'^chlagt, 
außei'deni weixlen mehrere Verbesserungen noch füi' 
Rechnung der Präfektur liergostellt werdeji. Poços 
de Caldas, welches .-:icli bei-eits jetzt schon eine.s gu 
ten Rufes (u-freut, düi'lte nach Fertigstellung dieser 
nenen Anlagen den Rang eines ei^tklassigen Bade- 
DJ'tes einnehmen, der mit den berühmtesten der alten 
Welt wird konkunieren könn<>n. 

Dei' ]\Iineralwas6erexport zeigte in den letzten di-ei 
Jahren den folgenden Fortscluitt: Es wuixlen ver- 
band! im .lahre 1910 im ganzen 47.819 Kisten, 1911 
66.209 und 1912 97.977 Kisten. 

Mit gutem Erfolge könnte auch die Seidenindusti'ie 
im Staate Minas Ixítrieben werden. Die bisherigeJi 
Versuche haben ein sehr aussichtsvolles Resultat er- 
geben. In der Kolonie Rodrigo Silva miterhält die 
Regierung eine Seiden-Spinnerei und AA'eberei, so- 
wie eine Baumschule von .Maulbeerbäumen, deren 
Stecklinge gratis an diejenigen abgegeben weixlen, 
die sich der Seidem-auj)enzuclit widmen wollen. Die 
Fabrik vei'aa'beitet nicht mu- die Cocons, die auf 
dei' Kolonie produziert werden, sondern auch die- 
jenigen, die sie von andei'Cn Pi'oduktionsstätten er- 
hält. Auf der letzten Ausstellung in Turin Ix^iiuiden 
sich in Minas hergestellte Seidenstoffe, die sehr ge- 
fielen. 

Auch in sogenannter Pflanzenseide könnte der 
Staat bedeutendes leisten. In seiner Flora gedeihen 
sehr viele Textilfaser-Pflanzen, die eiiign sehi- gu- 
ten Faden geben würden, besonders eignet sich die 
„Bananeira" dazu. Bis jetzt hat sich aber noch nie- 
mand gefunden, der in diosei- Industrie praktische 
Versuche in größerem Maßstabe gemacht hätte. 

Drei Viehniärkte werden jetles Jahr im Staate ab- 
gehalten, und zwar in Bemfica, Trés Corações und 
Sitio. Es wm-den im vorigen Jahre 216.148 Stück 
Rindvieh verkauft, die die Summe von .... 
26.289:9618960 einbrachten. Leidei- fehlt es auf die- 
sen Alärkten noch an 'Einrichtungen zum '\A'i.;gcn 
der Tiere, so daß das Gewicht nach d.-ni Augenmaß 
abgeschätzt wird, was für die Verkäufer besonders 
nachteilig ist. Die Ge^'tzgebmig sollte tlalier ein- 
grreifen und die Regierung bevolhnächtigen '\^'aa- 
g-en aufzustellen und das "Wiegen de.s Schlacht- 
viehs gegen eine kleine Gebühi' obligatorisch vorzu- 
schreilien.' 

E i s e n ba h n w e s (> n. 

Das Eisenbahnnetz des Staates Minas hat in den 
letzten Jahi-en ganz bedeutend zugenommen. 'Bis 
zum Dezember vorigen Jahres waren insgesamt 5247 
Kilometer und 533 Meter im Betrieb, und zwar wa- 
ren dieselben üi folgender Weise verteilt: O'ste de 
^Nfina.s 1.193.136 Meter, Victoria a Minas 322.458 
Bieter, Mogyana 348.000 Meter, Leopoldina Railway 
952.808 Meter, Juiz de Fora a Piau 58.101 Metei", 
Bahia a Minas 233.870 Meter, Goyaz 217.000 .Me- 
ter, Réde Sul de Minas 924.355 Meter, Estrada dc' ' 
Ferro Central do Brasil 987.895 .Meter. Außer der 
Zweigbahii nach Montes Claros und der Verlängei ung 
der BreitspurbaJui nach Bello Horizont^^; befanden sich 
noch ungefähr 735.859 Meter im Bau. 

Das wichtigste Vorkommnis im Eisenbalinwesen 
des Staates Minas im vergangenen Jahre war die Ein- 
veiieibung der Eisenbahiiünie Bahia a Minas in die 
dem Bund gehörenden Eisenbahnlinien im Staate 
Bahia. Durch diese Transaktion erhielt der Staat Mi- 
nas nicht nur die Summe von 7.500 Contos in Bundes- 
schuldscheinen ausgestellt, sondern das Problem einer 
I'lisenbahnverbindung mit dem nördlichen Teile des 
Staates fand auch seine Lösung, denn die Ikihn soll 
nach jener Gegend hin weitergebaut werden, und 
wurden die Arbeiten auch lx;reits begonnen. 

Einen anderen Vorteil für den Staat bildet der in- 
folge Autorisation durch das Dekret No. 3431 vom 
22. Januar d. J. am 31. des gleichen .Monats abge- 
schlossene Kontrakt der Eisenbahiigesellschaft Norie 
de Minas, welche ihren Sitz in der Bundeshauptstaill 
hat. Durch diesen Kontrakt verschwinden zwei alte 
Eisenbahnkonzessionen, und zwar diejenige für den 
Bahnbau von Curvello nach Serra das Ar;u'as an 
der Gienze tvon Cioyaz, sowie diejenige von Pj- 
tanguy nach Patos. Sie wurden ersetzt durch ein;- 
Linie, welche von der Station Martinho Campos an 
der Oeste de Minas-Bahn ausgehen und über die 
vStadt Formosa bis zu den Grenzen des Staates fiUi- 
ren soll. Die Projekte für die ersten 00 Kilometei' 
(sind bereits g-enehmigt und der Bau auch schon bí*- 
gonnen worden. Die Lasten für den Staat si^d die 

I gleichen, wie diejenigen in den früheren Kojitrakten. - 
'Außer diesen wurden auch mehrere kleinere Ver- 
träge zur Ausführung von ßahnbauten von der Re- 
gierung abgeschlossen. 

'Bei dieser Gelegenheit will ich nicht unterlasstiu 
mitzuteilen, daß der Staat bei Kontrakten füi' den ■ 
Bau neuer Eisenbahnlinien stets das System der 
Zinsgarantie befolgt hat. Die Verpflichtungen, die 
daraus entstanden, sind fast alle bereits erfüllt. Nur 
die,jenige mit der Gesellschaft Rede Sul Mineira läuft 
noh bis Ende dieses Jahres. 

l-S drängt sich mm weiter die Frage auf, ob die- 
se.s System weiter zu befolgen ist, oder ob das Gv 
setz is^o. 1126 vom 5. November 1903, welches die 
Bundesregierung- in letzter Zeit Ijeim Abschluß von 
Eisenbahnbauten zur Anwendung brachte, den Vorr 
zug verdient. Ein feststehendes Urteil läßt sich .so 
ohne wciteies nicht fällen, beide Systeme haben ihre 
Vorteile und Nachteile, beide ihre Anhänger und ihiv 
Gegner und aus der Verschiedenheit der vorwalten- 
den natürlichen Bedingungen wird sich im allgemei- 
nen der A'orzug für das eine oder das andere Sy- 
stem ergeben. Das Gesetz No. 1126 verlangt aber, 
daß die Regierung direkt Baugeldcr herzugeben liat, 
während bei den Zinsgarantien die Ausgaben nui- 
im Verhältnis zum Betrieb gemacht werden. Wenn 
also in der kontraktlich festgesetzten Zeit für die 
Zinsgarantie die betreffende Bahn nicht im Betrieb 
war, so hat auch die Regierung keine Zahlung fiü' 
Zinsgarantie zu bieten. Der Direktor der Zentral- 
bahn Dr. Paulo de Fj'ontin hat sich über diesen Punkt 
in seinen Vorträgen im Ingeniem'-Klub in der Bun- 
deshauptstadt wiederholt ausgesprochen. Er ist der 
Ansicht, daß es vorteilhafte)' sei zu dem alten Sy- 
stem der Zinsgarantie zm'ückzukehren, wenn die Feh- 
ler, die in demselben enthalten sind, ausgemerzt wer- 
den vmd eine Summe festgesetzt wird, die die Ei.Bcn- 
bahngesellschaft jährlich an die Bundesregierung ab- 
führen muß und deren Höhe nach der Brutto-Ein- 
nahmc festzusetzen ist. 

Aber mit dieser Verpflichtung allein ist es nicht 
abgetan, je nach Umständen wäre es auch ei-wünscht, 
wenn in den Kontrakten die Klau.sel oingefühi't wiirde, 
daß die Bahn imter gewissen Umständen, wenn z. B. 
die eine oder die andere durch die Eisenbahngesell- 
schaften übernommene \'eii)flichtung nicht erfüllt f 
wird, an die Staats- oder Bmulesrcgiening als Eigen- 
tum zurückfiele usw. 

Also wie bereits oben gesagt, allg'i.inein gültige 
i'brmeln lassen sich nicht aufstellen, es sind immer 
die einzelnen Umstände in Boriicksichtigung zu 
ziehen, im großen und ganzen hat die l>fahrung in- 
dessen gelehrt, daß das System der Zinsgarantie 
deu Vorzuü' verdient. 
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Die Ausftiliruug' doi- öiiciitliclieii ArlKiifcoii, die 
;iiie dor Hauptaufg-abcii des Ackovbausekretiiriats' 

lliiMet, wiuxJe im verflossenen Jahre mit großer 
iPünlalichkeit betrieben. Es ist in keinem der finilis- 
Iren Jahre so viel nacli dieser Richtung hin geleistet 
Iwörden. Weini man die für diese Zwecke l)ereits 
IfriUier bewilligten, alxir noch nicht verwendeten B;'- 
Iträge zn den Bewilligungen des letzten Jahi-es Iiíbzu- 
Ji'echnet, so ergibt sicli die Gkisanitsumme von . . . 
|M.91i):04:8rS96ü, welche für diese Zwecke z.ur Ver- 
lfügung stand. Es wird in nächster Zeit von Wicli- 
Jtigkeit sein festzustellen, welche Ai'beiten dem Staat 
lund welche Arbeiten den Gemeinden obliegen, und 
lin diesem Sinne ganz geiviiU abgegrenzte Bestimnnni- 
Igen ?Ai erlassen. Für die Landstraßen mnß ein Regle- 
JiTiont geschaffen wcMen, ebenso ist es wünscliens- 
Jwert die Vei'günstigungen festzusetzen, die an die 
jOemeinden odei- Unternehmer geleistet werden kön- 
Inen, wenn sie nüt "W'^agen befahnme Straßen für 
löfft'.ntliche oder private BcMiutzung zu erl)auen be 
jabsichtigen. 

Verbesserungen in <len AI uni zi pi e n. 

Die Kommission für Verbesserungen in den Städten 
lund ihi'en Distrikten, welclie vom Ackerbausekreta- 
Iriat dureh das Deki'et No. 3195 vom 17. Juni 1911 
Ige&chaffen wiuxle, um die Sanitätseinriclitungcn, elek- 
Itii&che Liclit- und Ki-aftanlagen usw. in den ver- 
Ischiedenen Aliuiizipien vonseiten der Staat^regie- 
Irung zu studieren xmd zu kontrollieren, hat diesen 
[sowohl wie aucli <lem Staate im vergangenen Jahre 
IlKjdeutende Dienste geleistet. Dieselben haben, wie 
lim Voraus gleich bemerkt werden soll, eine ganz 
Ibedeutende Ausdehnung genonnnen. In den folgen- 
Iden Munizipien sind Wasserleitungen oder Abzugs- 
Ikanäle oder elektrische Licht- und Kraftanlagen oder 
Imchrej-e dieser Einrichtungen ausgeführt worden 
loder Ixifinden sich noch in der Ausfühnmg oder im 
jProjekt. Da in jtídem Alunizip cUe Ixisonderen Arbei- 

«n ttiehr oder weniger die gleichen sind, sei bei 
Iden einzelnen nur erwähnt, ob sie bereits Anleihen 
|ia.üfgenommen haben odei' jücht. Die Munizipien 
isinci die folgenden: 

Alto Eio I>oce, Jioch keine Anleihe. .Vraxá 250 
IContos. Caeté 100 Contos. Caldas, versucht seinen 
iKontrakt über eine Anleihe von 1;>0 Contos rück- 
jängig zu machen, da die Summe für die g'oplan- 

Iten Verbesserungen nicht ausreicht. Camijanha, 150 
[Contos. Campo Bello, 200 Contos. Cataguazes, 500 
IContos. Diamantina, hat einen ersten Ajileihekon- 
Itrakt nickgängig ^-emacht und schuldet dem Staate 
lietzt nur noch 100 C'ontos. Itabira do Matto Dentor, 
Ihat eine AnleDie von 200 Contos aufgenonunen, da 
jßeint; Einnahmen aber für Ziaiszahlung und Amorti- 
ifeierung einer größeren Summe ausi^eichen, so 
Ifoollen nach Vergrößerung der Anleihe weiteie Vei"- 
Ibesserungsarbeiten ausgefühit werden. Itapeoerica, 
IliiO Contos. Itajubá, 230 Contos. .Tacuhy GO Contos. 
jJaguary, 60 Contos. Leopoldina, 400 Contos. Montes 
IClaios, hat seinen Anleih'okonträlvt ilickgängig ge- 
Imacht. jManhüiissii, 200 Contos. Mar de Hespanha, 
400 Contos. Marianna, 150 Contos. Ouro Fino, 450 
Contos, Ouro Preto, (558 Contos. Pomba, hat noch 
keine Anleihe. Die Kommission hat indessen ein 

1 Projekt für die Wasserversorgung der Stadt und, 
(<les Distriktes Guarany gemacht, welche auf 118 oCn- 
]to& berechnet sind. Pitanguy, hat noch keine An- 
leihe. Ponta Nova, 500 Contos. Passa Quatro, 130 

I Contos. Pará, 150 Contos. Patrocínio, 150 Contos. 
I Prados, -150 Contos, Palmyi-a, 200 Contos. Pouso 
.illegre, hat noch: keiiK: Anleihe. Queluz, 300 Con- 

I tos. l?io Novo, 200 Contos. São Paulo do Muiiahé, 
I íiOO Contos, S. João Nepomuceno, 500 Contos. São 
.João d'El-Rei, 1G70 Contos. Sete Lagoa.s, 200 Con- 
tos. Sylvestre Feiraz, 120 Contos. Santa liita de 
Siipucahy, 250 Contos. Saci-arnento, (500 ('ontos. Santa 
Jjuzia do Rio das Velhas, 100 Contos. São Gonçalo 
do Sapucahy, 270 Contos. Sabará, 130 Contos. São 
iManoel, 150 Contos. São José d'Alé))i Parahyba, 
700 Contos. São Miguel de Guaranhãe.i, 120 Con- 
tos. São Franci.'-co, hat oiaen .Vnleihrkontrakt i'ück- 

gängig gemacht. São Domingos do Prata, 150'Con- 
tos. Theípldlo Ottoni, 160 Contos. Turvo, hat noch 
keine Anleihe. Uberabinha, 180 Contos. Villa Pia- 
tina, hat augenblicklich eine Anleihe von 100 Con- 
tos. \'içosa, 250 Contos. Villa Braz, 35 Contos. Die 
wenigen Munizipien, die noch keine Anleihen haben, 
besitzen auch noch, keine modernen Sanitätsanlagen. 
Fast sämtliche Projekte in den anderen sind dm^cli 
die Kommission gemacht, alle aber dem Gesetze ge- 
mäß hegufachtet worden. Es ist aber eine Riesen- 
arbeit, di(> dieselbe im Interesse dos allgemeinen 
Gc-^undheitszustandcs in Sf^dt und Land auszuführen 
hatte und mit welche]' sie auch noch jetzt beschäf- 
tigt ist. 

Lau d w i r t s e h a f t i i c h e G e n o s s e ii - 
Schafte n. 

Die landwirtschaftlichen Genossenschaften, wel- 
che nach den Vorschriften eines aus früheren Zei- 
ten stammenden Dekrets und nach denjenigen des 
Dekrets Nr. "3252 vom 22. Juli 1911 geschaffen und 
von der Regierung anerkannt wurden, beliefen sich 
am Schlüsse des vergangenen Jahres auf 36. Mit 
Ausnahme einer einzigen, welche die Interessen der 
Tabaksproduzenten und weniger anderei-, welche die- 
jenigen der Milchwirtschaft betreibenden Landwirte 
vertreten, sind sie gi'ößtenteils von Besitzern der 
Kaffeeplantagen ins Ixiben gerufen worden. Einige 
können als IMustervereinigmigen bezeichnet werden, 
andere hingegen sind aus den Kinderschuhen noch 
nicht heraus, ihre Einrichtungen sind zum Teil recht 
mangelhaft und dienen eher dazu, das Genossen- 
schaftssystem in ^Mißkredit zu bringen, als es zu 
fördern. 

Meine Erfahrungen und Beobachtungen in der An- 
gelegenheit haben niicli zu der Erkenntnis geführt, 
daß die Genossenschaften des Staates Minas gewöhn- 
licli ohne Kapitalien gegnmdet wurden, ein Uebel- 
stand, der ihnen nur eine sehr langsame Entwick- 
lung gestattet. Sie verfügen als Produktionsgenos- 
senschaften nicht über den nötigen Grundstock an 
Geldmitteln, deshalb stellen sich ihnen Schwierig- 
keiten in den "Weg, die nur sehr langsam überwun- 
den werden können. Mit dem Produkt allein, welches 
der Genossenschaftler zur Verfügung stellt, ist es 
nicht abgetan. Die liegierung hat diesen Mangel 
bereits vorausgesehen und deshalb im Gesetz über 
das Genossenschaftswesen die unbeschränkte Haft- 
bai'keit jedes einzelnen Mitgliedes festgesetzt, es hat 
also einer für alle und alle haben für einen mit ihreni 
ganzen Vermögen einzutreten. Durch diese Bestim- 
mung wollte die Regiei'ung den Genossenschaften 
den Kredit erleichtern und so den Mangx?! an Ge- 
sellschaftskapital ersetzen. Leider hat diese Maß- 
nahme nicht das erwünschte Resultat gezeitigt, nicht 
nui' weil bei uns kein Ueberfluß an Kapital vorhan- 
den ist, sondem weil man die Garantie, die die un- 
beschränkte Haftbarkeit jedes einzelnen Genossen- 
scliaftsmitgliedes bietet, noch nicht recht zu schät- 
zen weiß. So lange sich diese Erkenntnis noch nicht 
Bahn gebrochen hat, müssen die Genossenschafts- 
gesellscliaften alles daran setzen, einen recht hohen 
Reservefonds zu sammeln. Die Regierung kann an 
diesen i>scheinungen weder etwas ändern noch fi- 
nanzielle Unterstützung gewähren, denn sie kann 
mit den Staatsgeldem wedcV die Funktionen eines 
Bankiers übernehmen, noch stehen ihr genügende 
Mittel dafür zur Verfügung. Landwirtschaftliche Ge- 
nossenschaften, am wenigsten diejenigen de)' Alileh- 
wirtschaft, dürfen sich also niemals in der Hoff- 
nung wiegen, finanzielle Unterstützung von der Re- 
gierung zu erhalten imd nüt dieser dann zu arbei- 
ten. Auf diese Weise würden sie niemals zu einer 
.selbständigen, unabhängigen Existenz kommen, son- 
dern nur so lange bestehen, als ihnen die Regierungs- 
unterstützung gewährt wird. Und das kann nicht 
der Zweck sein, den wir erreichen wollen. 

Die gegenwärtige Regierung hat alles getan, was 
in ihren Kräften stand, um die Landwirtschaft zu 
heben und Avirxl auch auf diesem Wege fortfahren. 
Das darf aber die Landwirte nicht verleiten, untä- 
tig zu bleiben und alle .Arbeit und Opfer von d(n' 

Regierung' zu verlangen. Im Gegenteil, sie müssen 
auch ihrerseits alles daran setzen, um den landwirt- 
schaftlichen AVohlstand zu fördern und zu diesem 
Zwecke unverdrossen mit der Regierung zusannnen- 
arbeiten. 

Ausgedehnter Krédit wird immer ein wesentliches 
Hilfsmittel für die Landwirte sein, aber es darf nicht 
vergessen werden, daß eine Kreditgewährimg im- 
mer eine verwickelte Sache ist, die den Interessen- 
ten nicht so ohne weiteres in den Schoß fällt. Be- 
sonders landwirtschaftlicher Kredit ist schwer zu 
haben, und muß das richtige System dafür bei uns 
erst noch gefunden werden. In den Ländern älte- 
rer Zivilisation, wie Deutschland und Frankreich, 
sind die Bodenkreditverhältnisse auch erst nach vmd 
nach geregelt worden. Man hat langsam organi- 
siert und die Einrichtungen nur allmählich schaffen 
können, erst nachdem besondere Grundlagen für die 
Kreditgewährung gefunden waren, konnte man prak- 
tische Vorteile erreichen. Der Bodenkredit auf hy- 
pothekarischer Grundlage ist bereits überall einge- 
führt und hat der Landwirtschaft schon sehr schät- 
zenswerte Vorteile gebracht. Der Kredit auf Grund 
der Veri)fändung beweglichei' Güter existiert eben- 
falls, wem) auch lange nicht i)i don Maße, wie der 
Hypothekar-[Kredit, es ist aber bedeutende Nacli- 
frage vorhajiden. Es wäre deshalb zu wünschen, 
daß sich private Kreditinstitute, vielleicht mit Staats-! 
Unterstützung, bildeten,' dei-en Sitz am vorteilhafte- - 
sten in der Bundeshauptstadt sein könnte. Dort wä-! 
ren dann Lombardspeicher zu erbauen, in denen die 
bevorschußte)! Waren lagern könnten, während zu 
gleicher Zeit Filialspeicher längs der Eisenbahn zu 
errichten wären. De)' Zentralbetrieb in der Bu))- 
deshauptstadt hat den Vorteil, daß dort das kommer- 
zielle Leben am stäi'ksten pulsiert, die Produkte also 
innnei' leiclitei' abgesetzt werdoi könnten. Die Fi- 
lialspeiclier, die ebenfalls dem direkten Vei'kauf 
dienstba)' gen)acht werden könnten, würdoi ander- 
seits zum Ersatz der in der Bmideshauptstadt fehlen- 
den Produkte dienen mid je nach ihi'en größeren 
ode)' geringeren Vorräten einen Bai'omete)' für die 
Preisbesti)nmu)ig bilden. 

Der wertvollste aller Kredite scheint )nir indes- 
soi dei-jenige landwirtschaftliche Kredit zu sein, der 
die Würdigkeit de)' sie nachsuchenden Person mit 
in Bet)'acht zieht. Dieser ist natürlich auch derje- 
nige, der am schwersten zu erhalten ist und für 
seine Gewährung scheinen )nir die landwi)-tschaft- 
lichen Genossenschaften die besten Stellen zu sein. 
Sie kennen ihre Mitglieder ganz genau und diese sind 
ihnen außerdem persönlicli und unbegrenzt mit 
ihrem ga)izen Vermögen haftbar, bilden also da- 
durch die beste Garantie für den zu gewährenden 
l'Credit. Der Staat hätte die Kontrolle auszuüben, 
was wieder ei)ie Garantie füi* den ordnungsmäßigen 
Betrieb bildete. Die Genossenschaften könntoi dann 
ihren Mitgliedern die Geldmittel verschaffen^ indem 
sie Wechsel mit kurzen Fristen bei den Banken in- 
dossiei'ten, oder Anleihen kontrahierten oder solche 
direkt aus ihren Reservefoids gewäh]'ten. Schließ- 
lich kihinten bei ihnen auch die Spargelder der Be- 
völkennig und ihrer Mitgliedei' untergebracht wer- 
den, die sie dann a)i diejenigen verleihen könnten, 
die bares Geld nötig hätte)). Um nun Kredite in 
der angeführten Weise zu gewähren, ist es klar, 
daß die Geschäftsfühnmg bei diese)) landwirtschaft- 
liche)) Genossenschaften eine äußerst gewissenhafte 
und ehrliche sein muß, nur dan)) werden sie nach 
alle)) Seiten hin volles Vertrauen einflöße)). Glück- 
licher Weise gibt es itn Staate Minas bereits- Ge- 
nòssenscliíifto)), die in diesei- kori'ekte)) Weise ge- 
fühi't werde)). Sie haben abe)' auch der Landwii't- 
schaft ihrer Gegend deshalb scho)i u))schätzba)'e 
Die])Ste geleistet. 

Es wa)" durch besondei'c nn)stä))de die Notwe))- 
digkeit eingeti'eten, die bo'eits i)i Rio de Janeii'o 
bestehende Agentur der Genossenscliaften einer Neu- 
organisation zu unterziehen. Zu diesem Zwecke 
wurde das Dekret 3494 a]n 12. Mai 1912 o'lassoi, 
welches alle Ei)irichtunge)) dieser Agentur einer 
gründliche)) Rcfor)n unterzog und sie auf solidei' 
u)id wirklich kaufmännischer Gi'undlage )ieu auf- 

richtete. Mit ihrer Leitung wui'de Majoi' A)itonio 
da Costa Pereira betraut, ein gewissenhafter, erfah- 
rener Mann, dessen Geschäftsführung der Landwirt- 
schaft des Staates Minas sicher ziu)) Voi'teil gerei- 
chen wird. 

Die Fehler und Mißbräuche der fi'üheren Verwal- 
tung, die ich persönlich festzustellen Gelegenheit 
hatte tmd über die ich Ihnen bereits Bericht erstat- 
tete, sind nun wieder gut gemacht. Es ei-übrigt sich 
nur noch eine sorgsame Aufstellung über die statt- 
gehabten Unregelmäßigkeiten zu machen, durch die 
der Staat kehien kleinen Schaden erlitt, und die da- 
für Verantwortlichen ziu- Rechenschaft zu zielien. 

steht zu erwai'ten, daß gegen diejenigen, die das 
in sie gesetzte Vertrauen in dieser unwürdigen Weise 
mißbrauchten, mit der ganzen Strenge des Geset- 
zes eingeschritten werden wird. 

Die Einweihung der Lagerspeichei' fand Ende J)uii 
vei'gangenen Jaln'es mit großei' Feierlichkeit statt. 
Bei derselben waren hohe Vertrete)" der Bundesre- 
giennig, bedeutende Mitglieder der fluniinenser Han- 
delswelt, sowie Vei'treter anderer Behörden anwe- 
send. Mit der Eröffnung dieser Lagerhäuser ist ein 
gi'oßer Schiitt nach vorwärts geschehen. Die Agoi- 
tur kann ilu'e Zwecke jetzt viel besser erfüllen, aus- 
sei'dem können die Kaffeesorten jetzt an ihrer Ver- 
kaufsstelle gepinift werden, was das Vertrauen er- 
höht und den Absatz eiieichtei-t. Auf Grund des- 
selben Dekretes Nr. 3494 wui-de auch eine Agen- 
tur in Antwerpen eirichtet, welche der Leitung des 
Heirn Gastão Villela unterstellt ist, und sich dem 
Anscheine nach sehr günstig entwickelt. 

Trotz vieler Mühe gelang es der Agentur do' land- 
wirtschaftlichen Genossenschaften noch nicht, den 
Verkauf des Kaffees loco Produktioiisplatz resp. Ei- 
senbahnstation, also ohne Fracht und Transportspe- 
sen, einzuführen. Es werden aber alle Hebel in Be- 
wegung gesetzt werden, um dieses pi-aktischere Sv- 
stem zu erreichen. Das Finanz- und das Ackerbau- 
sekretariat sind außerdem bestrebt, durchzusetzen, 
daß der Exportzoll, dem der Kaffee unterliegt, erst 
bei seinem Verkauf bezahlt wird und nicht schon 
in dem Augenblick, wo er das Gebiet des Staates 
Minas verläßt. Diese neue Einrichtung würde der 
Kaffeekultiu' von ganz außerordentlicheni Voi'teil 
sein und viel Unkosten und Mühen einsparen. 

Die Ha))delskammer und das Firmenregister, wel- 
che der Handelsdirektion unterstellt sind, haben im 
vergangenen Jahre, wie gewohnt, gute Dienste ge- 
leistet. Zahlreich waren die Eingaben, die eine Neu- 
organisation der Einrichtungen verlangte)). Ich habe 
dieselben für berechtigt anerkannt und halte eine 
Neuorganisation für notwendig. Leider habe ich aus 
Mangel an Zeit mich noch nicht näher damit beschäf- 
tigen können. Die Wiedererrichtung des Ackerbau- 
sekretariats hat )nei)ie ganze xVrbeitski'aft in An- 
spruch ge))ommen mid ich habe, wie es wohl na- 
tüiiich ist, zu)iächst das allerdringlichste erledigt. 

Schlußwort. 

Vorstehende Auseinandersetzu))gen übei' die vie- 
len und verwickelten Obliegenheite)), welche das 
Ackerbausekretariat auszuführen hat, hielt ich für 
meine Pflicht, Ihnen, Heir Präsident, zu unterbrei- 
ten. Ich habe mich nur auf das wichtigste beschränkt, 
hi)i und wieder n)eine Meinu))g übei' vorhandene 
Lücken geäußert und die Maßregeln )nir a)izufüliren 
erlaubt, durch welche diesell)e)) ausgefüllt wei'den 
könnten. 

Ich bitte Sie u))i E)itschuldigung fü)' die Fehler, 
die ich vielleicht dabei gemacht habe, erneuere den 
Ausdruck meines Da)ikes für das i)i mich gesetzte 
Vertrauen und behändige Ihnen den gegenwärtigen 
Bericht. 

Bello Horizonte, doi 30. .iu))i 1913. 

(gez) José Gonçalves de Souza 

Ackerbausekretär. 
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1 Raa Brigadeiro Toltfitâ §rão I*a«lo ßna BrSçadefro Tobias 1 

empfielilt sich dem reisenden Publikum. 

Der Inhabet: JOÄO HEINRICH, 

Rio de Janeiro. 

Wiener Bier- nnd Speise-Halle 
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Largo da Oariooa 11 • Teieph. 1758 (privat 548) g 
Im Zentrum der Stadt gelegen, nächst den Tram- g 

way-Stationen: Jardim Botânico, Santa Thereza, Villa- ® 
Isabell, São Ohriatovão, zu den Hafen-Anlagen und P 
nach Nictheroy und São D >mingos. » 
Kühle luftige Räumlichkeiten, Getränke erstklassiger 
Mar-ken, kalte u. ■warme Speisen, vorzügliche Wiener g' 

Küche. Aulmerksame Bedienung. Billige Preise, es 
Informationen und Auskünfte gratis. Genaue Lan- 
deskenntnisse. Sprachen: Deutsch, portugiesisch, 2. 

englisch, französisch, spanisch, kroatisch, 2358 S. 
Der Besitzer: Wilhelm Alttialler. « 
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Malstunden 

nach neuzeitlichem interessantem System, kein Arbeiten 
nach Vorlagen 

9f»clei*!t<P ¥iolorf«4tik; 
jährliche öffentliche Ausstellung der Schülerarbeiten etc. 

erteilt 
Damen u, Herren, letzteren event. nur Sonntags 

Georg fischer-Elpons 
Oftmaliger Juror der grossen Internationalen 

Kunstaustellungen in Europa etc etc. 
Interessenten wollen ihre Adressen an die Expedition 

der Deutschen Zeitung, S. Paulo, senden. 

Eier uim pm 
sollten nur noch backen mit 

Ftieiti n, m iM 
eine sehr triebkräftige Hefe und 
fast unbescliränkte Zeit haltbar, 
durch „Analyse do Laboratorio 
Nacional" anerkannt als frei 
von sJlen schädlichen 
Substanzen. Bäcker erhal- 

ten Proben gratis. Pnr üetl Hausgebrauch kommt diese Hefe 
in Porin von Rolachas in den Hsmdel. Sehr wichtiger Ar 
tlkel fftr Vendisteo. 

Fabrik: C. Hentiort, Pelropolis, Caiza 6. 
Deposito öeral: Meades, Raupp & Martins, Rio de Janeird 

Raa do Ouvidor Nr. 57 

Dampfer 
General-Agenten in SaniOS 

der „Société Gênérale de Transports Maritimes á ÍTapor d« Marseille 
, „Compagnie de Navigation France Aroérique" ' 
„ „Compagnie de Navigation Sud Atiantique" 
„ „Compagnie des Messageries Maritimes" 
„ „Empreza de Navegação Japoneza" (Nippen Tnsen Eaisha) 

i\utomobile und Pneumatiks 
General-Agenten der Automobile „BEKLIET", „RENAÜLT' 

und der PneumatiWs und Zubehör „BDCHELIN". 
Motorboote „AUTO GRAFT" Motoren „FERRO" 

Versicherungen 
Agenten dei „Companhia flllíança da Bahia". 

124 Chapelaria allemã 124 

Rua Sarita Ephi^eaia No. 124 — São Paulo 
hat grosses Sortiment in steifen und weichen 

Herren- und Kinder-Hüten 
verschiedener Qualitäten, auch die modernen Led«p- uii4 
LciMcnhate verschiedenfarbig für Knal>en und Mädchen. 

Schirme und Stöcke 
in allen Qualitäten. Enormes Lager von KQtzan aller Formen. 
Werkstelle für Eztrabestellungen uud ivascben von steifen 
und weichen Filzhüten und Panamas in sauberer und un- 

schädlicher Ausführung. 
Bei Bedarf ladet zu gefälligem Besuche höfliehst ein 

124 
William DammeQüaia 

Rua S, Ephigenia — S. PAULO 124 

s 

Crrosses Kestaurant und Bier-Ausschank 

Leiroz & Livreri 

Rua 15 de Novembro' j8 - S. Paulo - Telephon 1899 

Jeden Abend Konzert 
von einem erstklassigen Sextet 

  Mittwocbis Ton S bis 6 Uhir 

ve « O - dock, t:eO' 
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Parqne Antarctíca 

Familien-Treffpunkt — Reunions 

Flve • cl«)«k tea 

Maiinées — Lawn-teniiis 

Box- und Foot-Ball:: Rollschuhbahn 

Jeden Sonntag-Nachmittag: Grosses Eonzertl 

Bosgne da SaMe 

Beliebter Ausflugspunkt 

Volksbelastigungen allep 

Angenehmer Aufenthalt in schattigen Anlagen 

Ausgezeichnete Wege für Automobile und Wagen 

Bondverbindungen nach allen Richtungen 

Parpc Ypiraa.a;a 

Ein Besuch in Verbindung mit 

Besichtigung des Museums 

sehr zu empfehlen. 

l/fln der Terrasse tierriicher Blick auf São Pauta usw. 

Bondhahestelle direkt am Park-Restaurant 
1084 

Poços de Caldas 

== Luft- und tiötieokitirort — 

Brasilianische Schweiz :: Ausgezeichnetes Klima :: 4200 m über dem Meeresspiegel 
Radioaktive schwefelhaltige Thermalquellen 45° c. :: Theater, Orchester, 

Sportplätze und andere Unterhaltungen :: Schöne Ausflüge 
ßuhig, trocken und sehr angenehme Temperatur 

:: August Anfang der Saison :: 

Hotel das Thermas 

vormals Hotel da E)mpre2:a. 
Jetzt reformiert und neu eingerichtet in Verb ndung durch GlasRalerien mit den 

Thermenbädern :: Zimmer mit P'ension 10$000 Thermenbad I. Klasse 
2$000 :: Ausgezeichnete französiche und nationa'e Küche :: Spe- 

zial-Abteilung für Familien :: Spielplätze für Kinder nnd 
Sportplätze :: Spezialärzte im Etablissement 

Kadikaie Behandlung von Syphilis 
u, Geschlechtskrankheiten 

Anwendung von 
606 u. 904 

. Bade- und Trink-Kur 

IOilinriiliiltinnDn' Hervorragende Erfoige bei subakuten und chronischen, gichtischen, rheumatischen EllllllilDQIIUIIlijl ■ u. pseudorheumatischen Affektionen der Gelenke, Muskeln, Sehnenscheiden, Schleim- 
beutel ctc.; bei typischer Gicht in den Latenzperioden u. nach akutem Gelenkrheumatismus als Prä- 
Tentivkur; bei Harngries u. Harnsard; bei Neuralgien u. Neuritien (speziell Ischias mit und ohne 
Lumbago); bei traumatischen Gelenk- u. Muskelaffektionen; bei chronischen Katarihen der verschie- 

denstsn Schleimhäute; bei Frauenkrankheiten, besonders chronische Para- und Perimetritis. 

Weitere Auskünfte u. Prospekte übermittelt sofort die „Companhia Melhoramentos de Poços de Caldas" 
Direktor: José J.Piffer. 

Vor Thoresschluss 

Humoristische Skizze von'Lisa H. Löns-Hannover. 

• Jetzt weiß ich auch, warum viele Leute die Ehe 
Ki'euz nennen," seufzte Elly .„Schon das Zurechtzim- 
mern ist eine Arbeit imd eine Mühe, v^on der man 
sich bei der A'^crlobung nichts träumen läßt. Ich hätte 
dann sicher dankend vrrzichtet."" 

Mit einer Gebärde komischer Verzweiflung fuhr 
sie mit beiden Händen zum Kopf, aber nur, um das 
kleine Ding von Tüll und Rosen, das sie für gewöhn- 
lich Hut nannte, gerade zu rücken. 

Dabei gerieben natürlich die Pakete, die sie Un- 
ter dem Arm gepreßt hatte, in eine gefälu-liclie Si- 
tuation. 

„Komm, gib mir die Saclien,"' sagte lächelnd der 
junge Mann, der neben ilir ging". 

„Nein, Du siehst schon koniLscli genug aus mit den 
beiden anderen." 

„Nun sei aber vernünftig .Ist es denn wirklich so 
schlimm?" 

„Schlimm? Schrecklich ist es. Erst muß man trepp- 
auf, treppab laufen, bis man eine Wohnung hat. Dann 
imuß man sich mit . der Gesindevermieterin, jder 
Sclmeiderin, dem Möbelfritzen uiid dem Tapezierer 
herumzanken. Man nimmt jetzt abei- im allgemeinen 
Empirestil sagt der eine; man nimmt jetzt aber die 
KleideiTöcke unten so imd so weit mit Einlagen, 
jammertj d!ie andere. Man nimmt, man nimmt! Die- 
se Redensart schon macht mich wütend. Ich bin nicht 
„man" und nehme, was mü- paßt, und laufe nicht 
herum, wie eine wandelnde Domglocke^ 

„Aber, Elly, jedes Ding hat eben seine Scliatten- 
seiten, die man nicht gleich sieht. Und wenn sich 
die Kinder über den AVeihnachtsbaum freuen, sagst 
Du ihnen auch nicht, daß er bald die Nadeln ab- 
wirft und dann zerhackt wird und in den Ofen kommt. 
Und wenn sich ein jimger Mann in ein Mädchen ver- 
liebt imd findet es bildhübsch, dann zeigt sie ihm 

Dampfwaschanstait 

♦ M0OEL© ♦ 

Die grõsste ú. besteingerichtete in Südamerika 

Wäscht weisse Wäsche, Gardinen etc., etc. nach 
den modernsten u. vervollkommensten Systemen 

Beschädigung ausgeschlossen, da keine 
Ingredienten, welche das Gewebe der 
" Stoffe angreifen; benutzt werden :: 

Es werden, vom Empfang ab, bis zur lieber- 
gabe der Wäsche die strengsten Gesundheit!- 

massregeln angewendet. 

Tägliche Herstellnngsfähigkeit 40(ä> Kilos trok- 
kener Wäsche. 

 Preise:     
Herrenwäsche per Dutiend 2|300 
Damenwäsche „ „ 3SÜ00 
Kinderwäsche   „ ijsoo 

■M Hauswäsclie  „ 21760 

Ausfôtarliehe Tabelle steht dem verehrten Fnbli- 
kum 7ur Verfügung. 

EígeatOmer: Borges & Barros 

Rua 5oIon 8 (Born Retiro), S. Paulo 
Telephon N, il 2769 

■ Massisag^e-lnistitat ■ 
von 

Wilhelm Gronau, lua jna 100 

Elektr. Licht - Bäder mit 
Bogin- und Glühlicht, 

Dampfbäder für den ganz. 
Körper od. nur Teildämpfe 
Wasser-Bäder, heiss, kalt 

oder Wechsel-Bäder, 
Kneipp'sche Güsse, 
Einwicklungen (Pacftung) 
Medizinische Bäder z. B. 
Elektr. Lohtannin-Bäder, 

Knhlensäure-Bäder 
Schwefel-Bäder 
Kiefernadel-Bäder 
Massagen aller Art, auch 
Vibrations-Massaga, sowie 
Tö ure Brandt-Massage für 
Frauenleiden. 
Elektr. Massage mit kon- 
stant. od. unterbr. Strom. 
Schönheitspflege etc. 

ßar Majestic 

Rua S Bento 61-A :: Telef. 2290 S Paulo 

Carvalho & Corrêa 

Das beste Lokal in São Panlo 

Feine Weine und andere Getränke bester 
Marken. Grogs, feine Kognaks, Cocktails, 
Tee, Gbocolade etc. Frische u. getrocknete 
Früchte, welche täglich ans den besten 
- Hänsern bezogen werden. 

Komplette Einrichtung für die gesamte moderne 
Hydro- und Eloktro-Therapie 

Sämtliche Anwendungen für die 
I uaturgemässe Heilweise. ■ 

I 

ßutter-Mascliinen 

«r Butter-Fabrikation 
System Alpb« Lmvni 

Sehr widerstandsfähig 
Aus erstklassigem Material 

Immer am Lager; Abrahmer n. Stampfet 
aller Masse, Auspresstische, Waschvorricls 
tungen, Gefriereiurichtungen, Pastorisler 
.apparate, Gefässe f. Milchtransport, Hydro 
.neter, Thermometer, Laktometer, graduierte 
Gefässe, Spatel und sonstiger Zubehör für 
die Butterfabrikation nach vervoUkommen» 

Bten Systemen. 
Import Ton Maschinen 

fttr Landwirtschaft n. ladnstrie. 

Rghren für Wasser, Gas u Abfuhr, 
Metalle und Werkzeuge, 

Bua Theophilo Ottonl Ko. 7% 

Rio de Janeiro 
HoDkins, Causer & Hopkins 

mmmmQutimnmQooQooi 
0 

1 Hotel-Restaurant „Rio Branco'' 

u 
© 
u 
Q 
O 

QOO 

Rua Acre No. 26 — Rio de Janeiro 
Fein bürgerliches deutsches Haus), gute Zimmer, mäs- ft 
sige Preise, intsrnationale Küche, aufmerksame Bediennng s 

Schnelle Verbindung nach al'en Richtungen. 
Telefon 4457 Central. Q 

Der Besitzer: I. Walder Õ 

oooooooooioooooooooo 

Goneral-Vortreter für São Paulo und Minas: 

Companhia Paulista de Electricidade 
Ausführung elektrisclier Anlagen jeder Grösse und Umfanges 
für Stark- und Schwachstrom. — Depot sämtlicher Materialien 
für elektrische Anlagen. — Ständiges Lager in allen Telefon- 

Artikeln der 
% elefon - Fabrik Aktien - Gesellschaft; 

vormals J. BERLINER, Hannover 
Komplettes Lager von Telefonen, kompletten Telefonstatio- 
nen, sowie sämtliche Materialien für Fernsprtch-Anlagen. 

Hauptkontor: 
Rua São Bento IVr. 55 — São Paulo 

The Berlitz School of Langua^^es 

Einzige Bevollmächtigte durch ProfesSOT M. D. BerlltZ 
Rua Libero Badaró N 9 (Hobrado) S&o Paulo 
 ^ Preise der Lektionen; 

Institut :: schal 

Naturheilverfahren 

wissen- 
schaftliche 

Gtassage- Elektrizit^-, Licht-^ Wasser- 
behandlung etc. :: 

(f ydrc-elcktrische medicamentöse Dampf-, 
Lichtbäder u. Douc. en) in sämtl. Anwen- 
dungsformen zur Behandlung aller 
Krankheiten. :: Modernste vollkom- 
mene Installationen für Herren u.Damen 
OKo Koch, app. an d. Kgl. Univer. Berlin 
Rua Benjamin Constant 21 :: S, Paulo 

90 Lektionen 

1 Schüler . , . . , 
2 Schüler, jeder . , 
3 « n • ■ 

160.- 
90.- 
75.- 

60 Lektionen 

2fd.- 
170.— 
140.— 
100.— 

100 Lektionen 

400.- 
250.- 
200.- 
150,- 

Knrse für 8 Pmonen 
Spezial-Abendkurs für Handelsangestellte 

3 Mal per Woche — 1 Stunde 
Monat 20> | 8 Monate 55$ | 6 Monate 1008 | 12 Monate 180> 

Kurs für 6 Personen 
3 Mal per Woche — 1 Stunde 

1 Monat 25S | 3 Monate 701 | 6 Monate 130| 
Spezial-Kurs für Damen nachmittags 

1 Monat 301 | 6 Monate 150$ | 12 Monate 260| 
Probe-Lektion gratis 

Lektionen im Hause der Schüler, für Knaben oder Mädokea, 
Preise nach Uebereinkunft. 

Einschreibung das ganze Jahr geöffnet. 
Von 8 Uhr morgens bis 9'/, abends sind bis letzt 81 K«ne 

mgerichtet. 

Mappin & Webb 
.London, Paris, Rom, Biarritz, Lausanne, Johannisbiirg, 

Sheffield, Rio de Janeiro etc. etc. 

Fabrikanten des weltberQhmten 
Silbers „Princeza" 

Das einzige Metall, welches das echte Silber 
vollkommen ersetzt. |ö080 

Londoner Preise, denen nur de» Zoll 
beigefügt ist. 

Direkt aus der Fabrik zum Publikum! 1 
37 Rua 15 de Novembro 37 — S. Paulo 

I auch nicht, wie sie unfrisiert mit Lockenwickeln 
j aussieht, und sie sagt ihm auch nicht, daß sie ihm 
' später eine Szene maclien will, wenn er nach 1 IHn- 
I nach Hause kommt oder wenn er sie mit dem Mit- 
tagessen warten läßt — und....'" 

„Wenn Du die Schachtel so herumschlenkerst, so 
sehe ich sie im nächsteu Augenblick da liegen," 
rief Elly entsetzt. 

„Ja, das ist a.uck so was wie die lihe," fuhr .er 
fort und hielt sie vorsichtig in die Höhe. „Von 
außen sieht sie interessant aus, und man kann vie- 
lerlei Schönes vermuten ;man weiß alxsr nichts, ehe 
man aufmacht." 

„0 bewahre; es ist nm- das darin, was man liin- 
eingetan hat. Aber was wollte ich doch sagen, als 
Du mich unterbrächest?" 

„Ich?" 
„Ja, das tust Du ja -immer. Ein unverheiratetes 

Llädchen mit einem Berufe hat es doch viel bes- 
ser. Sie tut einige Stunden Aa^beit, l>ekommt iiir 
Gehalt, und die übrige Zeit tut sie, was ihr beliebt. 
Aber die verheiratete Frau kann nie tun, was ilu' 
beliebt. Sie hat nicht nur sieben oder acht Stunden 
ihren Beruf, sondern immer und immer. Das ist 
dann die g-ute Hausfrau in ilu^r entsetzlichen Ge- 
scliäftigkeit, von der Qben Schiller sagte, sie ruhet 
nimmer. - Und wie wird ihre Arbeit bewertet? Das 
Gesetz schweigt sich darüber gründüch aus, und 
der Mann (niimmt sie als selbstveretändige Gratis- 
leistung. Ach Gott, und wenn die Haushaltsmisere 
alles wäi-e, aber das sind eret Kleinigkeiten. Erst 
ist dem Manne das Verheiratet sein etwas Neues 
und Anziehendes, aber bald genug läuft er wieder 
Abend füi- Abend zu seinen alten Freunden, und 
die Frau kann 7ai Hause sitzen und sich langweilen." 

„Aber, Elly, ein verheirateter Mann . . ." 
„Dem Manne geht és nicht besser. Er lieiraliet 

nur-, um aus dem möblierten Zimmer mit seinen ste- 
reotypen Consölchen mit Gipsfiguren, den Oeldruk- 
ken und Iden wackligen Stühlen herauszukonunen. 

Er hat die "Wirtshauskost satt, aber niemand sagt 
ihm, daß die leckeren Mittag- und Abendessen, zu 
denen man ilm einlud, \ on der Kochfi'au gekocht wa- 
ren, und daß er später mit ganz dilettantisch zusam- 
mengekochten Mahlzeiten zufrieden sein muß. Er 
denkt es sich reizend, nun immei' mit einer lustigen, 
hübschen Fiau Konzerte und Hennen zu besuchen, 
undt' denkt nicht daran, daß daim auch alles doppelt 
soviel kostet, und er doppelt soviel verdienen muß 
und sich selbst dann noch manches versagen muß, 
wenn er die ßeclmungeii fiir (iic Toiletten seiner 
Fi'au bezahlen . . . ." . , 

„Nun höre aber auf, Kily. Warum in aller "Welt 
mußt Du nur so schreckliches Zeug schwätzet), jetzt, 
ein paa,r Tage vor unstuvj' Hochzeit?'" 

,„"\^^cil Tante ]\farianue mir das alles heute Morgen 
gesagt hat. Sie wünschte, daß ich mir noch einmal 
so recht die ernste Vei-autwortung vor Augen führe, 
die ich auf mich nehme, und auch Dh- solle ich 
klar machen, daß ich den Ernst des Lebens doch 
erst einmal kennen lernen müßte. Sie versprach mir, 
einen plausiblen Grund zu finden, daß meine Hoch- 
zeit ohne zu gi-oßes Aufsehen verschoben werden 
könne.'" 

„Elly, um Gottes willen, liöre mit dem Unsinn auf 
es . . ." 

„Bitte sehr, es ist mein Ernst. Ich trete auf ein 
Jahr als Lenischwester ins Clementinenhaus ein. 
Eben habe ich mir Sohüi'zen und Hauben besorgt. 
Ich glaube, sie werden mü' i'eizend stehen. — Ach 
du lieber Himmel," schrie Elly auf, „da liegt die gan- 
ze Bescheerung.'" 
Ja, da lag sie. Er hatte sie in seiner Erregung wohl 
gaj- zu heftig geschwenkt. Beide Cartons waren auf- 
gegangen. Zum Glück schützte eine Menge Seiden- 
papier Id'ie weißen, duftigen Massen, die aus ihnen 
hervorquollen, vor der Bekanntschaft mit dem Stras- 
senschnmtz. 

„Das ist wohl die Schürze?" meinte der junge 

Mann lachend und hob ein Gemengsei von weicher,, 
weißer Seide und Spitzen in die Höhe. 

„Um Gottes willen, mein Unter. Bestürzt suchte 
Elly die Sachen den Blicken der Vorülx'rgelienden 
zu entziehen. 

Nun faßte er ein wolkenartig feines, .weißes Ge- 
webe. „Und dies ist wohl die Haube, nicht? Ich 
glaube, sie wird Dir reizend stehen, lílly. Glaubst 
Du nicht aucli?'' 

,,.la, weißt Du," sagte das junge Mädchen eifrig, 
indem sie den Carton schloß, „wir wollten iieute 
NTaehmittag einmal versuchen, auf welcher Frisur 
mir der Schleiei- am besten steht. Am Hochzeitstage 
ist dazu stets so Avenig Zeit, und Annie sah als Braut 
doch lange nicht so hübsch aus wie sonst, und ich 
möcht(! nicht, daß mir das passiei-e. Jetzt mußt Du 
mir aber eine Di^oschke rufen, sonst komme ich 
wirklich noch zu spät zur Schneiderin." 

„Ja," sagte der junge Mann lachend, „achte nur: 
dai'auf, .daß alles recht schick und elegant sitzt^ denn 
im Krankenhaus pflegt man die Toiletten stets lai- 
ti.sch zu mustern."' 

Dann iialf er iln- in den Wagen und legte die Car-. 
tons und Pakete auf den Rücksitz. 

„Uebrigens, Elly. Tante Marianne hat recht, idi 
fühle micli aucJi noch nicht würdig zur Ehe und kenne 
den Emst und das Elend des Lebens niclit genug. 
Ich wll mich heute Abend als Armenpfleger der 
Heilsai^mee ziu' Verfügung stellen." 

„Daß Du Dich imterstehstl" rief sie in komischem 
Entsetzen. 

„Ja, w.e-nn Du <loch ins Krankenliaus gehen 
willst . . ."' 

„Na dann will ich das nm- einstAveilen bleiben las- 
sen, und ■\vh* wollen es so miteinander versuchen." 

„Aber auf Deine VerantAvortung rief er, den 
Schlag schließend. 

(Sie schnitt ihm eine Grimasse, und der "\A'agcn 
i-ollte davon. 
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Die Butter 
Von Fr a n z TV i c h m an n. 

so gemütlich deutsch klingenden iNunien 
ButM- denkt man kaum mehr an seine fremsprachige 
iVbstammung aus dem Griechischen. In Wahrheit ist 
aber auch die Substanz selbst ursprünglich so we- 
nig deutsch gewesen, daß wir nicht einmal Missen, 
b die alten Germanen sie gekannt haben. Wenn 
s der Fall war, hat sie wohl kaum als Nahrungs- 

mittel gedient, da in diesei- Bozehung iinnner- imr 
Milch und Käse genannt werden. Auch die mit- 
telalterlichen Dicht-er, die in ihren Epen die um- 
-itiindlichsten Eeschreibungi'ii aller an festliclien l'a- 
"elii gebotenen Genüsse geben, erwähnen sie nicht. 
Aber wenn sie bei Tische aucli keine Eolte spielte, 
aßt sich die Existenz der Butter um diese Zeit doch 
lus kirchlichen N'orschiiftön für die Fastenzeit, in 
lei- sie anscheinend allge^neiner gebrauclit wurde, 
lachweisen. 

1 laben wii- auch die erste Kunde von dei' Butter 
lurch die (/riechen erhalten, so waren diese doch 
licht ihie ersten Ilereteller. Vielmohr lernten sie 
ie nach dem Bericht des Arztes Hippokrates bei 
len Skythen kennen, entsetzten sich aber darüber,, 
aß die Barbaren diese blasse als Genußmittel Ix;- 
rachteten, und verspotteten • sie deswegen. AVenn 
ne sich gleichwohl an die Nachahnmng machten, so 
-'•escliah es zu gan zanderen Zwecken. Das aus der 
Milch bereitete Fettprodukt diente ihnen teils als 
ihönheltsmittel zur Einreibung und-Erweidi'ung dei' 

Haut, teils medizinisch als Abführmittel, in der erst- 
q-enannten Bedeutung kam die Buttel- in der Kaisei - 
eit auch zu den; Üömern und scheint dort lals 
minderwertige Salbe gegolten zu haben. Dafür 
•pricht sowohl der uns noch bekanntíí Preis von etwa 
iO Pf. pix) Pfund, als auch der Unista.nd, daß bei 
iin'em der ägyptischen Feldzüge die Soldat(Mi statt 
des Salböls Butter mitbekamen. 

Daß die Butter als Nahrungsmittel im Orient und 
n den Ländeni des Südens nicht eine Verbreitung 
wie bei uns gewinnen konnte, ist leicht erklärlich, 
weil die Pflanzenwelt dort so zalih-eiclie Ereatz- 
uiittel bot, daß man keineswegs genötigt wai', zu 
nimalischen Fetten zu greifen. Mohn, Oliven, sowie 

tndere i'i-üchte und Samen lieferten feine, schniack- 
liafte Oele, die ja noch heute die italienische Küche 
behen'schen, und so blieb der (.rehrauoh der LUitter 
in erstei- Linie auf den Norden beschränkt, in dem die 
Bevölkerung schon des rauheren Klimas wegen, er- 
höhter FettiiufnaJxme bedurfte. Das tritt sogar inner- 
halb Deutschlands hervor, denn auch hier konsu- 
niert dei- Norden weit mein- Butter als der Sü- 
.'en, und als die eigentlichen Butterländer sind Ruß- 
land, Holland,, England, Dänemark und Schweden 
zu bezeichnen. 

Der Norddeutsche ist olme sein Butterbrot, das 
zumal für die Kinderwelt einen Idealbegriff darstellt, 
kaum denkbar. Ihm dient es als herkömmlidie Un- 
terlage für zahlreiche andeie Speisen, für W'ui*st, 
ICäse und Fisch, die der Süddeutsche gewöhnlich 
hne Zuhilfenalime von Butter verzehrt, wie denn 
uch die belegten Brötchen hier in den breiteren 

Schichten der Bevölkerimg als Luxusai'tikel betrach- 
tet und selten verlangt werden. Dagegen ist die 
Butter als M\ttel zum Kochen und Backen, zur Zube- 
reitung von Fleisch- und Mehlspeisen in ausgelas- 
sener Form, als sogenanntes Butterschmalz, im Sü- 
den Imme/' sehr beliebt gewescni, während der Nord- 
deutsche zu diesem ZAvecke vielfach Schweine- 

schmalz und andere tierisch© Fettstoffe verwendet, 
[m allgemeinen ist die Butter Norddeutschlands an 
Qualität und feinem Geschmack infolge der reiche- 
ren und fetteren AVeiden, l>esonders im Holsteini- 
schen, der des Südens vorzuziehen. Die Almenbutter 
steht trotz ihres scliönklingenden Namens an Güte 
jener nach, da das Vieh in den Alsen nur spärlidies 
Futter findet, und ft-emde Sommergäste wissen, wie 
schwer sie oft genug im Gebirge überhaupt zu ha- 
ben ist. Auch in der Behandlung der Butter be- 
stehen zwischen' dem Norden und Süden Deutsch- 
lands auffallende ünterschiede. Die in Tonnen ein- 
gesaizenc Butt r ist dem Süddeutschen gänzlich un- 
bekannt, und ebenso wunderlich wie einst den Grie- 
chen das Butteressen der Skythen kommt iliin das 
Salzen der Butter vor. Nichts trennt so bezeichnend 
Norddeutschland von Süddeutschland, als gerade die- 
ser Gebrauch, der ebenfalls an der in noch manch 
anderen Punkten chai'akteristischen Mainlinie »ei- 
ne natürliche Grenze haben diü-fte. 

Salz und Kälte bilden übrigens die einzigen Kon- 
servierungsmittel für die sonst nur kurze Zeit lialt- 
bai'c Butter, aber selbst in den großen modernen 
Kühlhäusern läßt sie sicli in gutem Zustande kaum 
länger als ein Jahr bewahren. Die eiftzige bisher 
bekannt gewordene Ausnahme machte ehie IJlech- 
dose mit Butter aus dem Lebensmitteldepot des un- 
unglücklichen Andrée, <he man stark ven-ostet nach 
12 Jalnen im Polareis a .ffand. Ihr Inhalt war noch 
so tadellos, daß man ihn für völlig frisch hätte 
halten können. 

\'on größtem Einfluß sowohl auf die Bereitung, 
wie auf die bessere oder minderwertige Beschaffen- 
heit der Butter ist das den Kühen gereicJite Futter. 
Oft wiJI de)' Rahm trotz aller Mühe keine Butter 
geben, und man brauc.ht dann nur das Futter der 
Tiere entsprticliend zu ändern, um den Mißstand zu 
beseitigen. Die Reinlieit des Buttergeschmacks wird 

, besonders durcili üljei-in.ißiges Füttern mit Rübenblät- 
j tern oder Baumwoli.-.a.'itmehl beeinträchtigt. Meh- 
rend Pahnkuchen, die den Fettgehalt der Mildi er- 
liöhen, den günstig^sten Einfluß üben. Das Buttern 
selbst ist keineswegs eine so leiclite und einfache 
Sache, als der Laie denken mag, imd e,ine Menge 
von Vorschriften müssen auch hier beobachtet wei- 
den. Sehr wichtig ist vor allem die bei der Hei'stel- 
luiig heiTschende T.Mn]>eratur, der die des llahms 
entsprechen muß. Nacii dem Eingietten desselben 
ins Butterfaß nimmt sie oft ab, und diese Erkaltung 
ist- schuld, daß die Butter „nicht kommen" will. 
Der Zusatz von etwas heißem Wasser oder eine 
vorherige Ei-wäi-mung des Gefäß&s sind hier^gen 
die besten Abhilfmittel. Auch darf, um dem Rahm 
Spiehaum zu freien' BeAvegung beim Scillaen und 
Schütteln zu lassen, das Butterfaß nie zu sehr gefüllt 
sein, und es empfiehlt sich am besten eine Fülhmg 
aur Hälfte bis höchstens zwei Dritteln. A'^or Beginn 
des Butterns muß femer der Rahm, den man nui- 
selten in ganz süßem Zustand© benutzt, noch be- 
sonders behandelt werden. Die Sä.uerung pflegt durch 
Zusatz von Milchsäurebakterien künstlich erzielt zu 
werden, und der so bereitete Rahm oder auch die 
Vollmilch voi- ihrer Abrahmung wird in den Molke- 
reien einei- Pasteurisierung mitenvorfen, indem man 
ihn kiu-ze Zeit-auf 90 Grad ;erhitzt, dann aber stark 
abkühlt und ihn erst wieder bis zur nötigen Tem- 
peratur ei-wärmt. 

Für die Bedeutung, welche die Butter als \'olks- 
nahrungsmittel im Laufe der Zeit in Deutschland ge- 
wonnen hat, gibt sowohl ihr häufiges \'orkonimen 
in populären Redensarten und Sprichwörtern, wie 

! auch allerlei ati ihre Bereitung gek)iüpfter Aberglau- 
j be gewichtig© Beweise. Was die erstgenannten 
I Sprachwendungen betrifft, so können sie hier nicht 
aufgezählt werden, weil die in einzelnen Gegengen 

I geläufigen in anderen wieder ungebräuchlich sind. 
! Allgemein bekannt sein dürften, wohl nur die Re- 
I densarten: „jemandem Butter ums Maul schmiei-en", 
j im Sinne von schön tun, um seinen Zweck zu er- 
j reichen, mid „die Butter bezalilen müssen" in der 
; Bedeutung von „den Schaden haben". - 
j Weit verbreitet sind die auf das Buttern bezügh- 
: chen alx'rgläubischen Vorstellungen. Da die Butter 
j mit dem Frühjahr an Farbe und Wohlgeschmack zu- 
I nimmt, erfreut sich der erste Mai und die ihm vor- 
I aufgehende Walpurgisnacht besonderer Beachtung. 
I L'in recht viel des kostbaren Produktes zu erhalten, 
Í buttert mau deshalb an di(?sem Datum um Mitter- 
1 nacht, und ähnlidh glaubt man in Holstein, daß Mor- 
! gentan am ersten Mai ein an Butter erti-agreiches 
! .Jahr verspreche. Auch der Besuch eines I^-emden, 
! der sich niedersetzen und mitbuttern muß, ist von 
i günstiger Einwirkung auf Menge und Güte der But- 
I tei-. Der Oberpfälzer stellt sieh beim Butteni mit 
I dem Rücken gegen die Tür, damit ihm der erhoffte 
' Gewinn nicht zu dieser hinausgehe, und der Böhme 
I wagt erst in das Faß zu schauen, wenn bereits But- 
ter darin entstanden ist ,da er sonst überliaupt keine 
zu bekommen wähnt. 

Das Nichtzustandekommen dei- Butter wii-d aber 
meistens nicht eigner Schuld, sondern den Hexen 
zugeschrieben. Diese sind nämlich nach der Meinung 
des Volkes große Butterfi-eundinnen und suchen 
sich das begehrte Fett auf jede erflenkliche Weise 
anzueignen. Um sich gegen die Unhold© zu schützen, 
gibt es die verschiedensten Mittel. Entweder Igt 
man auf den Boden des Fasses einen glühend ge- 
machten Stein, damit er die Hexe verbrenne, oder 
man malt ein Ki-euz darauf, schnitzt den, Stößer 
aus Kreuzdorn-und sticht schließlich noch mit einer 
heißen Gabel in den Rahm. Ferner kann man die 
einem bekannten Hexen des Dorfes mit Namen ru- 
fen, um sie zu bapnen, o<ler zwei g-ckreuzte Stroh- 
halin(i vor Beginn der Arbi'it in das Paß legen. 
Audi auf das Genießen dei- Butter ei-streckt sich der 
Aberglaube. Ledige Personen dürfen siiie Ini'cht an- 
schneiden, weil sie sonst sieben Jahre auf's Heiraten 
warten müssen, Brautleute nicht, weil ihre Ehe sonst 
zu Zank und Streit führt. Vor dem übrigen Essen 
bekommt die Butter am besten, schlecht aber dem- 
jenigen, der sie auf die Nacht zu sich nimmt; am 
Faschingsdienstag- soll man sie möglichst meiden, um 
nicht von den 'Kühen verfolgt zu werden, und wahi-- 
scheinlicii gehört auch die ziemlich weit verbreitete 
Ansicht, daß das Essen von Butter die Nerven be- 
ruhige, in das Gebiet solchen Aberglaubens. 

Leider hat es nicht erst der mystischen Butterhexen 
bediuft, um bei uns einen von Jalir zu Jalu* zuneh- 
menden Mangel an Butter herbeizuführen .Die schö- 
nen Zeiten für dieses einst so gute und billige Nah- 
rungsmittel sind längst vorilber. Der Zusammen- 
hang diesei- Tatsache mit der Fleischnot ist leicht 
Verständlich. Da in den letzten Dezennien die Städte 
auf-'Kosteu des Landes immer mehr wuchsen, konnte 
die Vernielu'ung des Viehs mit der raschen Zunahme 
der Bevölkerung nicht Schritt halten, und man mußte 
sich nach Abhilfe des Mangels im Auslande um- 
sehen. Im Gegensatz zu fililiei- wurde dadurch die 
Butter ein Welthandelsaitikel und ihr Preis bestän- 
digen Sclnvankungen unterworfen. Unfähig, den 
eigenen Bedarf nur notdürftig zu decken, sind^ wir 
zu einer nennenswerten .'Vusfuhr nicht imstande und 

, beziehen trotz hohen Einfuhrzolles gewaltige Men- 
I gen von ausAvärts. Ungefähr eine halb© Million Dop-i 
pelzentner Avird alljährlich eingeführt, hauptsächlick' 
aus Rußland, Holland und Dänemai'k, während 
Frankreich ganz im Hintergnmde steht. Die Butter- 
not, idji© das Pfimd bis zum Preise von 1.60 Mark in 
die Höhe trieb, hat bekanntlich vor einiger Zeit in 
Berlin schon zu einem Boykott auf diesem Gebiete 
gefülu-t, und ähnliohe Verhältnisse hei-rschen in Eng- 
land. Immerhin stellt sich die Butter dort noch um 
10 Pf. pro Pfund billiger, denn zur Erzeugung stehen 
dem Briten die großen Ländereien Australiens und 
Neuseelands zur Verfügung. Da bei uns der für den 
Transport über den Aequator unerläßliche Zusatz 
von Bor verboten ist, bleiben Deutschland solche 
reich© transatlantische Bezugsquellen verschlossen, 
und um unseren Bedarf an Milch und Butter bei dem 
jetzigen Bevölkerungsstande nur annäliernd decken 
zu können, müßte der inländische Viehstand alljä^- 
lich um 50 000 Kühe erhöht weixlen. Das ist natür- 
lich unmöglidii, und so sehen wir die künstlichen 
Ersatzmittel aus Pflanzenfetten in letzter Zeit eine 
immer gi-ößere Vei-breitung gewinnen. Dadurch 
scheint auch die Butter allmählich immer mehr in 
die Phase der „guten alten Zeit" zu liicken. 

  - ) 

Aphorismen. 
Der erste Schritt zur Verieumduii:; ist oft — ein 

Lob. 

* 
Vorrecht der Frauen; sie zerfUeßen in Dankbar- 

keit für ein — Blümekin — und übersehpii, wie einer 
für sie sich zu Tod rackert. 

]>en Ratselilä^en 

çines erfahrenen Menschen sollen wir folgen. In der Me- 
dizin ist es der Arzt, dessen Ratschlägen man in allen kri- 
tischen Lagen des Lebens Folge leisten soll. Die Mehrheit 
der Aerzte verordnen 

Emulsäo de Scott, 

deren bewerte und wirksame Zusammensetzung bekannt 
ist, und zu welchem sie vollständiges Vertrauen haben. 

Bekanntmachung 

Die Direktion der Sanitätsbe- 
hörde macht liierdurch boKannt. 
dass über dio Anznigepflicht bei 
dem Auftreten unsieck. ndcr 
Krankheiten die fiilgwnden lie- 
Btim-íiungen in Kraft und ru be- 
folgen fiiiid: 

Artikel 4-29. — Wenn irgendwo 
ein Fall ciíierHiisteckeadtíU Krank- 
heit sich zeigen sollte, so ist der- 
selbe sofort zur Keüiitnis dor 
tianitätsböhörde oder des Stadt- 
pr-ifekten zu bringpn, vmd zwar 
liegt die Anzeigei fl'Cht den iol 
genden Personen «t): 

a) Den Haushallungsvorstän- 
doi', Leitern von industriellen 
Etabli-.sements, FabriKen, Werk- 
stätien, Schulen oder Asylen, in 
welchen so'che Kranke sich be- 
ilnden. Ferner sind zur Anzeige 
der Krankheit verpflichtet: das 
Oberhaupt der Familie, der 
nächste Anverwandte des Kran- 
ken, der -mit ihm unter einem 
Dach wohnt, der Krankenpfleger 
oder jede andere Person, die ihn 
begleitet, oder mit seiner Behand- 
lung beauftragt ist. Bind solche 
Personen nicit vorhanden, so ist 
der nächste Nachbar zur Anzeige 
bei den oben genannten Behörden 
verpflichtet, sobald er eifiinrt, 
dass die betreffende Krankheit 
eine ansteckende ist oder auch 
nur mutinasst, dass der Charak- 
ter derselben ein ansteckender 
sein könnte. 

b) dem Hauieigentümer oder 
denjenigen Personen, welche für 
das Grundstück, auf dem sich 
>iemeinsfihafilicheWolinuuf?en be- 
finden, vei-jjitwortlicli sind. 

c) dem Arzt, der zur Hilfe- 
le'stung zu einer von einer an- 
steckenden Kranklieit befallenen 
Person gerufen wurde, aiicli in 
dem Fall<^, dass er die Beliand- 
Iiing der Krankheit idoht über- 
nimmt. Er hat trotzdem d.e 
Pflicht, sofort der nächsten ::e- 
hörde auf dem schne'lsten Wege 
die Erklärung von dem Ersc'un- 
nen eines oder mehrerer Källo 
einer ansteckenden Krankheit, die 
er beobachtet oder gefunden hat, 
zugehen zu lassen. 

Artikel 432. Die Personen, die 
gegen diese Vorschriften, die im 
obigen unter a) b) c) des Artikels 
429 angeführt sind, verstossjen, 
werden mit Geldstrafen in Höhe 
von 50 bis 100 Milreis belegt. 

ArtikeH36: Krankheiten, wel- 
che der Anzeigepflicht unterlieger 
sind die folgmden: 

J) Die Pocken. 
4!) Das Scharlachfieber. 

. 3) Die Pest. 
4ÍÍ)ie Cholera. 
.'S) Das gelbe Fieber. 
p) Die Diphteritii. 
7) Ansteckung der Neugebore- 

aen durch Kindhettfieber der 
Untter oder das Auftreten von 
Augenkrankheiten bei denselben. 

8) Der Typhus, die typhösen 
Fieber und ihre Abarten. 

9) Di« Lunijenschwiiidsucht. 
10) Die eitrige Leprekranklielt. 

11) Das Sum ffiebcr. 
12) Die Ank lofitomiasis. 
13) D e Gescnwüre an cien Au 

penliedern (Trachoma) und die 
eiterartige Conjuctivite an den 
Aug -n. 

10) Der Kouclihiisten, die Ma- 
sern un i d;e Piiradite, wenn sie 
in tichulen, Asylen oder Gruppen- 
Wohnungen sich zeigen. 

16) Die Entzündung der Hirn- 
haut oder der Rückenmark-: 
sctileimhiiiJtCTen, wenn sie epi-[ 
dfiniscii auftritt. (Auf besonde- j 
ren Vorschlag des General-Di- j 
rektors des Satiititsdienstes von! 
der llegierung veroi'dnet). | 

Artikel 491: Wenn es sich um j 
einen Fall voa Pockenkrankheit | 
handelt, so wird die Behörde die 
Vorschriften des Artikels 47 J a, 
b, c, e, in Anwendung bringen, 
dasn hc.iist, sie wird die Perso- 
nen, dio im Ansteckungsherde 
selbst wohnen, ärztlich überwa- 
chen lassen. Dif! iirztliche Kon- 
irolle kann sich auch erstrecken, 
wenn es dio Behörde für not- 
wendig half, auf die ia der Nähe 
des Ansteckungsheerdes oder in 
verdächtigen Gegenden, wo n an 
das Vorhandensein der Krank- 
heit vermutet, woiinenden Per- 

! sonen oder auf solche, dio erst 
I kürzlich ) US verseuchten Gegen- 
I den angekommen sind. 

Artikel 492: I ie Sanit-ütsbc- 
hörde, der von der Existenz der 
Krankheit, auf dem schnellsten 
Wege, sofort Mitteilung -zu ma- 
chen ist, wird, die Personen, 
welche sich in einem Ansteckungs- 

j herde a-afge' alten haben, impfen 
I oder wiederimpfen lassen, 
j Artikel (!9-l: Die Personen, wel- 
I che die im vorhergehenden Ar- 
i ttkel angeführten riehutzmittel 
für sich nic'it in Anwendung 
bringen lassen wollen, werden an 
einem geeignetem Ort unterge- 
bracht und daselbst 14 Tage lani» 
beobachtet, es sei denn, dass sie 
Beweise erbringen, dasa sie in 
den letzten sechs Jahren mit Er- 
folg geimpft wurden. 

Artikel 494: Wenn der Verkeht 
I in dem verseuchten Hause oder 
I Zimmer wieder freigegeben ist, 
j so wird die Sanitätsbehörde den 
1 betreffenden Eigentümer auffor- 
I dem, das Zimmer, in welchem 
I der Kranke lag oder das ganze 
i Haus reinigen und wieder in den 
I für die Gesundheit vorschrifts- 
! ir .sigen Zustand setzen zu las- 
I cTi', je nach dem die Umstünde 
1 es erfordern. 
j Artikel 495: Während ihrer Be- 
' suche werden die banitätsinspek- 
' toren auf alle mögliche Art das 
Impfen und Wiederimpfen vor- 

; nehmen und dabei genau nach 
' den gesetzlichen Bestimmungen 
verfahren. 

São Paulo, den O.Juli 1913. 
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(gez.) Joaquim R. Teixeira. 

Skaüdinavisk 

Forening 

Nordiyse! 

Styrelsen har härmed nöjet 
meddela, att tierr Dr. Hans li' t- 
timann fran den 1. Augusti ar 
fort ningens 

aäkare [ 
Consultorium: Rua 15 de No- ; 
vcmbro40-A sobr. (Casa Garea^^x)) 
Bostad : R«a Sabará 17. i 
Telephon: 1941. 

Guarujá 

10 e 
empfieldt sicli dom wert. Publikum 

Schöne freundliche Zimmer 
ausgezeichnete Küche, warme 
Mder, herrl. iieobäder, schön- 
ste Lage, dicht am Meere. 

344G) Inhaber: João Iversson 

Bahia-CigarreD 

sind dio ! eáten ! 
Probieren Sie 

Haya, 

Margarita, 

Reclame, 

Idalina. 

Alleinige Vertreter: 

Ricarlo SascbolH & Comp. 

Die Markei 

Conquistas 

Alfredos ♦ 

Havana F!or 

Excelsior 

Luzinda 

Pedrita 

Lola N. 2 

Mellin's 

Vollständiger Ersatz für 
Muttermilch, verhalf hun- 
derttausenden schwächlichen 
Kijider-\ zur kräftigen Ent- 
:: Wickelung. :: 
Aaente« Nossack&Oo.,Santc« i 

1761 Pocdi 

Gründliche Behandlimg 
von (3500 

Frauenleiden 
mittelst Thure - Brandt - Massage 

und Gymnastik. 
IS-jährige Erfahrung! 

Frau Âana Gronau. 
Rua Aurora Nr. IW, bão Paulo 

Dra. 

Marca registrada 

Da ich längere Zeit krank 
war 

und schon viel von dem Präpa- 
rate ISIS VITALIN gehört hat- 
t", beschloss ich es einzunehmen. 
Es bekam mir ausgezeichnet, 
mein Zustand besserte sirh täg- 
lich imd in kurzer Zeit war ich 
vollkommen wieder herge- 
stellt. Meine wiedergewonnene 
Gesundheit verdanke ich dem 
ISIS VITALIN. 

Frau Anna Michels 
(Blumenau) 

Zahnärztin 

Spezialistin für Zahn- 

! regulierungen 

jRaa José Bonifácio 33 
8. Paulo. 

Zeller .... 15$500 

Niersteiner . 15$500 

Waadtländer 18$000 

das Dutzend mit Flascnen 

Rua Í.ibero Badaró Nr. l3ö 
S. PAULO .3926 

mit Chopslokal, in der Nähe der 
Bahnhöfe gelrgen,ist krankheits- 
halber zu verkaufen. Ca fiO stän- 
dige Pensinnäi e ! Rcf.ektanten 
wollen ihre Offerion niederlegen 
in der Expedition d?, Bl. ia São 
Paulo unter „Peiihiou \ (l-B-5) 

lassisicu 
Schnelle Hilfe durch die' 
Capsnlas de Apialbina 
von Camaroo Mendes. 
:: Zu haben in der :: 

Apotheke Oamarvro, São Paulo 
Rii;i X-dvier do To'tdo 26 

Ausgezeichneten 

Frühstücks- 

und 

Miltagstisch 

linden - einige Herren uud 
Damen 

Rua Bento Freitas 40 
São Paulo. 

Unterricht 

im Vlollnsplel 

erteilt Fritz Goüwald, Schüler 
von Professor Ii ßoclcer im 
Kgl Konservatorium zu 
Leipzig. Annie d nehme 
entgegen Rua Hei/ente Fdjó 
N. 44, Campinas, 3841 

Deutsche 
in Kochen und Haushalt erfah- 
ren sucht Stellung als Stütze. Off. 
unter Stütze an d e Exp. ds. B)., 
S. Paulo. ll-'i'i' 

Massagen jeder Art 
auch mit Elektrizität, so- 
wohl im Haause wie in der 
Wohnungder Klienten führt 
au< Adolf von Kulzleben, 
391.S Ma'ssagista, 
mit langjähriger Praxis und 
vorzüglichen Empfehhm- 
gen. — S. Paulo, Alanu-da 
Barão de Piracic>iba N. (i9. 

Terrains zu 2$000 
Diese Terrains liegen in der 

Avenida Brigadeiro Luiz Antonio 
und in unmittelbarer Nähe der- 
selben, geteilt in Lote v n 10x60 
10x58, 10 ><50 und '0>^38 diese 
von 2$00Ü bis 5S000 der Qm. 
Hohe, gesunde und ruhige Lag«, 
nievellierte Strasse, Wasserlei- 
tung. Bei Bar-Käufen l<)7o Rabatr, 
bei Teilzahlungen ohne Zinzen. 
Einzige Gelegent^eit, bonützt sie 
denn es S!nd fast alle verkauft. 
Sonnabend Nachmittag 4 Dhr 
fährt das Automobil zit Besich- 
tigung der Terrains von meinem 
Hause ab. Plan und nähere In- 
formationen Rua Barão de Itape- 
tininga 41A, sobrado, João G, 
Barreto, S. Paulo. 3857 

!l 

Belle Horizonte 
RUA AYMORES Nr. 698 
Deutsches Haus. 

Neues modernes Haus mit 
allem Komfort, in ruhigster, zen- 
tralster Lage. — Zimmer von 
4 -71000 mit voller Pension. 

Ohr. Kür/er 
8523 Besitzer. 

Aromatisches 

Eisen-Elixir 
Elixir de ferro aromatisado 
:: glycero phosphatado .: 
Nervenstärkend,wohlschmek- 
kend, leicht verdaulich und 
von überraschendem Erfolg. 

Heilt Blutarmut und deren Fol- 
gm in kurzer Zeit. Glas 3ÍOOO. 

Pharmacia da Lnz 
Rai Duque de Caxias 17, 8. Paulo 

und Säugetieren'aller Gattungen, 
sowie Verkauf von Taiükörbc len, 
Sclimetterlingen und Vogelbälgen 
aller Arten, Anfertigung von Tep- 
pichen, Tigerfellen und künstli- 
chen Schädeln. Rua Cardoso A'- 
meida 31-A Pp>''iizos)S Paulo 3225 

Aohtiing! Neu! 
Enste Berliner 

Steh-Bier-Halle 

genannt Berlin" 
Ladeira Sta. Epl)igoiiia 29 

Pedro van Toi 

João van Toi 
Zahnärzte 

Alameda Barão do Limeira 24 
S. PAULO. 

Echt bayrische 

Malzbonbons 

ISOOO die Dose 

„La Bonbonnière" 
Rua 15 de Novembro 14 

(esquina Largo do Thesouro) 
FVliale: Rua 5. Bant«« 2S>o 
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ÉüllyMM Dittii Spraeâfereyís. 

G-roße Kinder. 
HalU; einem Kindo zwei Gegenständ«; hin, von de- 

nen der i'ine wertvoll, aber unsclieinbar, dei" andere 
,:;litzernd ab(.'r wertlos ist; p;il) acht, es greift nach 
(iiewin, nicht nach Jcjieni. weil es sich durcli den 
Schein blenden läßt. I.eider gibt es aber nnter den 
^Deutschen auch viele ^j■^Vac'hsene, die das S<^.hil- 
lernde, von außen Bestechende dem Echten voridehen, 
dem es a.n dei- glänzenden Aui.;enseite fehl! - große 
Kinder! AVie sie die ausländische WiU'e der gleich- 
wert ig'en oder iH'ssejen heimi.schen vorziehen (diese 
ist ja „nioht weit her"), so greifen s'ie auch, wenn 
es «ich um den Wettliewerb eines durch Betonung 
und Form autfalienden Fremdworts mit einem ftchlich- 
ten deutschen . Woi'te handelt, nach jenem; es ist 
ausländische!' Hej-kunft, darum ist es feiner. Wir den- 
ken hier g'ar nicht an jene Fi'cmdwöiler, deren 
deuU«che lilr-satzwörier sich noch niclit allgemein ^in- 
ig'ebürgert hal)en; nein wir haben lediglich solclie im 
Auge, die jeder bei guteni AVillen vermeiden könnte. 
Wie vorr.ehm klingen iloch Diner, Souper, Alenu, 
Lunch, oder gar Dejeuner diuatoire gegenüber Pest- 
esKju (Festinahl), Mittagsbrot, Abeudes.sen, Si)eise- 
folge, i'^inihstück; wie ganz andei'S hört es sich an, 
wenn der Cjeschäftsmann von seinem Etablissement 
als von seiner Gartenwirtschaft, Fabiikanlage u. dgi. 
redet, wenn er en gros et en detail Handel treibt statt 
Groß- ujid Kleinhandel; wieviel höflicher ist e&, wenn 
wir pardon statt Verzeihung- erbitten, wie ganx an- 
ders ibti'ahlt die 15esuchs- — o nein, die Visitenkaite 
mit dem weltmännischen p. p. c. als mit u. A. z. n., 
das doch nur deutsch ist! AV(vr wa.gte wohl (o 
shocking), vor F'i'auenokren in derbem deutsch zu 
sagen, ei- schwitze, wo doch das li'anzösische transpi- 
rieren — genau tlassellx; sa.gt? Und wer wiixl wohl 
die schlicht deutschen Ausdrticke. Stabreim, Ti auer- 
•spiel statt der g-elehrtei' klingenden AVörtei- Allitera- 
tion imd Ti'agödie g^ebrauchen, wer nicht liebei" biil- 

llant, famos, exzellent, exquisit saijcn' statt präch- 
tig, herrlich, inisg'ez' ichnet, großartig u. a. m..-' O 

■ daß wir i,)eut&chen, nachdem wir politisch mtüidig" 
i geworden sir^d, es doch eiidlich auch auf dem aprach- 
i liehen Geliieie würcleil! Daß deni Spott der Auslän- 
■ der über unsere kindliche Vorliebe für da« Bunte, 
:Fremde endlich der Boiden entzogen wirde! „Reif 
'sein ist alles" sagt Shakespeare. 

31. Palleske (Landeshut i. Schi.). 

Diverse Nachrichten 

Schuliabsät ze aus Perlen. In Paiis werden 
jetzt die gi-oßen Schlachten der Mode geschlagen: die 
Saison schließt mit einem Wirbel von Vergnügun- 
gen und mit allen Sensationen der Mode. Jetzt, bei 
den Kenaien \'on Auteuil, Loiigchamps und Chantilly 
wei'den nicht nur die Moden, auch die ,,Colons" der 
Sommersaison herausgebracht, das A])arte, Originelle 
und womöglich Exotisdie ,das mehr noch verblüffen 
als gefalle]! soll. Dei- diesjähi-ige „Clou" ist nicht, 

'wie man nach allen Ankündigungen vei'muten durfte, 
der - wenn dieser Ausdi*uck e!'laubt ist — Bjuch 
de!- Danien. Man trägt ihn noch immer nicht, die 
s-.c,hlanke, gerade Linie de!' J'aiisiMin ist trotz dei' 
falteni-eicheren Alode ei'halten geblieben. Dei- „Clou" 
sind Schuhabsätze. Hatte mau in der letzten Zeit 
mit den Schuhschnallen unerhöi-teii Luxus getiiel>en, 
so ist nun zur l'reude aller zahlkräftigen Ehemän- 
ner noch eine zweite Möglichkeit, allei' Phantasie diy 

' Zügel schießen zu lassen, hinzugefügt. Die Pei'len, 
;die in diesem .Jahre überhaupt einen wichtigen Platz 
im Zubehör der weiblichen Toilette einnehmen, sind 

' nun auch auf dem Schuhabsatze <n'schienen. Ein hy- 
' iiei-eleganter Damenschuh hat jetzt nicht mehi- rote 
Absätze, wie aus der Zeit Ludwigs X V. übeniommen 

' wurden, sonden Absätze, die ganz mit Perlen besetzt 
sind, mit Perlen aller Xiiancen und Farben, vom 
sc;hwarzen Jais bis zur kristallweißen oder rubiiiro- 

Kin Fai-be. Es gab bei den letzten Hennen auch Ab- 
öätz(> aus vei'goldeten, Stahl- und changiei'cnden Pe^'- 
len. Im allg-enieinen sind die SchulLSchnalJeii mit dv'r 
gleichen Perlenart besetzt und besonders v-legante 
Damen bringen sogai- eine Cíleichheit der Aljsätze, 
Schuhschnallen und Sonnen&chirmfp'ifie zustand<!. Zu- 
gestanden muß sein, daß eine IModcdame jt\zt aiiT 
dem sonnenbeschicnen Ee^infelde odci- im elektri- 
schen Lichtei'glanze einesvoi'nehmon llestam'ants wi^, 
eine moderne Fee stralüt und blitzt. Die tiefst,'n ni)(i 

. verstaubtosten Familienti'uhen wei'den jetz=, aufge- 
' macht und untersucht^ ob die lieben alten, nait viel- 
: farbigen naiven Genrebildern odei* Landschaften ge- 
schmückten Perlentäschchen enthalten, die dann un- 
bai'inhei'zig für die neue Modedame geplünderi, und 
\-erwertet werden. Denn wie alle jVIodelaunen dei' 
neuesten Zeit ist diese letzte Perlenlaunc iiich!; g-e- 
rade billig. 

Ein neuei' John Bull gesucht. Der gute, 
alte .lohn Ball, jener wohlbeleibte, untersetzte Heir 
mit den Bartkoletten, der gennisteilen Weste und 
dem breitgei'andeteii, niediigen Zylinderhat, den die 
Well aus den A\'itzblättern als das Symljol des bri- 
tischen Volkes kennt, ist unpojnilâr geworden. Die 
Engländer von heute wollen N'on ihm ni^^ls mehr 
wissen, sie 'schämcn sich seiner (Mn wenig, sie ha- 
ben eine andere uml schönere Vorstellung von dem 
nationalen Tyi^us des Engländers, man verlangt nach 
einem neuen, nach einem eleganteren, schlankeren,: 
moderneren John Bull. Und die Ijritische Medicid. 
Association macht sich zum Spi-aclu'ohr dieses neuen 
Ehrgeizes. Voll patriotischer Entnistmig wai'f in der 
letzten Sitzung Di-, Scharlieb die lYage auf: „Ist 
diese Gestalt de^ John Bull der höchste Typus eng- 
lischer ]Mannheit? Behäbigkeit luid Bequemlichkeit 

I mögen ganz schön sein, aíx>r es ist eüi Umxicht. sie 
der Jugend in dieser Fortn als nationale Eigentlnn- 
lickeit unseres Volhkes einzuprägen," Nun hen-scht 

; im l^ager der Zeichner und Karikaturisten ein hitzi- 
i ger Meinmigsstreit. Parti*idge, der bekannte Zeich- 
'iiei- des „Punch", der im liaule seiner Tätigkeit 

! wohl ein ]-)aa!- Hunderte des heute i-o IntLei' aug'.'f-in 
j deten alten John Bull zeicbnete, will von einer pii'itz 
' liehen Umwandlung des Typus nichts wissen; e,i- wir 
bei seinem alten John Biill bleiben und es der Zei 
überla&sen, einen neuen Tji)us allmählich hernu.s 

 ^>1! 

Zeitung hat be 
die Iwste Uli 

schönste Verkör])ermig eines idivilen und zugl'ic 
zeitgemäßen noiieii John Bull 

zubilden; andere Künstlej- aber sind tür einei— 
gi-eß. d(n' einen neuen, modernen John Bull au 
len soll und 
reits einen 

eine große I,ondoner 
Preis ausgesetzt für 

Handelsteil. 
Kuf'iee. 

Mai-ktbsriclit von äontoa vom -2. Septeinbor 
I' r H i d e 

Pr. ]0 kg 
Typ b  5$600 Moka buporior . 

5Í4')0 Prci.sbasisfürd.lifl 
5 • • « . • ü|)2£)0 

„Ii .... . 4$900 
„7  4?600 
„8  4 $'00 
„9 .... 3$80') 

l'U3. 

}'i'. i" k 
5iOUd 

reo.hnung Aua- 
fuhrzolleb (Panta) 
Prelübasis a pleich. 
Tilge fi. Vorjahres 

kW Soli fh 

8^2 ü 

Die am heutigin Tage getiitigten Verkäufe v^urdci 
Dui-ühschn'tt auf der Basis voh 4i9'i0 tCr Typ ü ab im 

gesetilossen. 

Zufuhren  
Zufuhren seit 1. ds. Mts, 
Tagesdurchschnitt der 

Zufuhren 
Zufuhren seit 1. Aug. 1912 
Verschiffungara 2. Septem, 

seit „ 
„ „I.Aug. 1912 

Verkäufe  
Vorräte  
Maritendenz 

Sack 
Sopt. 1913 

7.9 322 
157742 

78871 
2 751 91.0 

O'.ii 

l 648 798 
S7ÍH2 

21Í4 752 
ruhig 

Sept 101' 
7 8 iü 
7.8oj 

£8.9;;> 
11*11 070 

19 701 

42 749 
2 071 701 

stetig 

Fr. Siömidt l^armento 
Spezialist d. Santa Casa i^) 
Ohren-, Kusen« und Ha's- 
lirT-Tijt^riicK. Früher Assi- 
Btent-Arzt in den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
Urbantschltsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12-2 ücr Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração de Jesus 13, S.Panlo 

Aufpolstern, modernisie- 

ren von Polster-Möbeln, 

' niHlgig íiIíef IeMdiiiüi 

i übernimmt 3852 

Hans Reinfmrt 

Rua Amaral Gurgel 52, S. Paulo 

ef. 
Spezialarzt für «íMBiírt-Er« 
IsranhungesT. Fhem.alig;r 
ftiSsistent-Arzt der K.K Uiii- 
.rersitäts - Augenklinik 
Wien, mit langjähriger Prd- 
jdsinden KlinikenvonW en. 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12Va—4 Uhr. Kon- 
Buttorinm nnd Wohunnsr: 
r.ua Boa Vista S!. S.Paulo 

Um bekannt zu bleibeo 

muss man ständig inserieren. 

Láíeríe von 8ão Pulo 

•jiehisDgen an Montaund Donnerstagen unter dei ■ 
Aufsicht der otaatsregierung, drei Uhr nachmittags, 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 

Grösste Prämien 

Í, SOiflOöl, !00!( 

H.S.D.G. 

Hamtog-Slidamerikanisclift 

Dampfscliiárts-Gesellscliaft 

H Í m b i. rg-A m er i ka- Li n i e 

Südamerika-Dienst 

an 

São Paulo Postfach 373 

Passagier-Dienst — Schnell-Dienst 
Nächst'e Abfahrten nach Europa: 

Blüchrr 
Cap Blanco 
K Wilhelm II. 
Cap Vilano 
Cap Finisterre 
Cap Arcona 
K. F. August 
Cap Ortegal 

Der Dampfer 

15. 
23. 
29. 

(i, Oktober 
19 Oktober 
27. Oktober 

8. November 
11. 

Blücher 17. November 
Cap Blanco 31. „ 
K. Wilhelm II. 1. Dezember 
Cap Vilano 6. „ 
Cap Finisterre 14, „ 
Cap Arcona 22. „ 
K. Friedr. August 29. „ 
Cap Ortegal 13. Januar 
Blücher 19. „ 
Cap Blanco 27, „ 

K. Wilhelm II. 2. Februar 
Cap Vilano 16. Februar 
Cap Arcona 23. Februar 
Cap Finisterre 1. März 
K. Friedrich August 9. „ 
Cap Ortegal 17. „ 
Blücher 23. „ i 
Cap Blanco 31. „ 

Der Dampfer 

Cap Ortegal 
^..ommandant Kroeger 

geht am 9. September nach Lissabon, Leixões, Vigo, Southampton, Bologne s/m Mnd Hamburg. 

König Wilhelm II. 
Kommandant von Holdt 

geht am 12. September nach Santos, Montevideo und Buenos Aires, 

l^ittel-Sr asi l-I-iiaaie 

Karthago Der Dampfer 

erwartet am 8. September, geht nach dem nötigen Aufenthalt nach Hamburg. 

Der Dampfer Gordoba 

Kommandant Vick 
erwartet am 11. September von Santos, geht am 12. September nach Bahia, Lissabon, Leixões, 

Rotterdam und Hamburg. 
Zwischendienst 

Santos 26. September Pernambuco 17. Oktober Belgrano 
San Nicolas 3. Oktober Petropolis 24. „ Cap Verde 
Bahia 10. Oktober Cap Roca 4. November Cordoba 

Tijuca 14. 
Habsburg 17- 

Hohenstaufen 
Ran Nicolas 

28. November 
2. Dezember 

12. 
15. 
26. 

Die Gesellschaft befördert Passagiere und deren Gepäck kostenlos an Bord ihrer Dampfer. 

Tla.eod.oa: <Sz Co. 

Avenida ?!5o Branco jVo. "79. 

Spielwaren 

Wegen Platzmangel Räumung ver- 
schiedener hübscher Spielsachen 
m besonders billigen Preisen. 

Âusstellnng in den Schaufenstern 

—= Nur für kurze Zeit!  

Ausiro - Âuericaiia 

^ mingUiilFlS-EBUM lo M 
Näch 8 te Abf ah r ten nach Europa: 

Laura 14, September 
Atlanta 1. Oktober 
Francesca 15. Oktober 

Näoiiste Abfahrten naob La Plata 
Atlanta 15. September 
Francesca 27. September 

Der Dampfer Der Doppelschraubendampfer 

Laura 
geht am 14. September von San- 
tos nach Rio, Las Palmas, Al- 
meria, Barcelona, Neapel und 
Triest. 

Fahrpreis 3. Klasse nach • Las 
Palmas, Barcelona und Almeria 
1058000, Neapel und Triast Frcs.; 
200 und 5 Prozent Regierungs- 
Steuer. 

Sofia Hobenberg 

geht am 6. Sept. von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Almeria, 

Neapel und Triest 
Fahrpreis 3. Klasse nach : Las 

Palmas und Almoria 105S000, 
Sti-apel u. Triest Frcs, 200 und 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Iflasse, auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wagen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

jRombauer & Comp. 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Kevero 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
Giordano h Comiv., Largo do Thesouro i, S. Paulo 

Dr Ntuies Cintn? 
!^rsk*,!scht:r Arzt. 

['^pezialstudien in Borün) 
AlOvliziniscli • chinirglsciia iClin;k 
allgemeine Diagnose und Rehand- 
hin",; V. F»,-auenkraiikbciten, Herz- 
Lungen-, Mngen-, Ein«eweide- u. 
H<""nröhrenkrajiiibeiten. Eigenes 
Kur verfahren der Blennorrhagie 
.imendu.i;» von 60fi nach dem 
7ei fa;irer! dc i Professors Dr .Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
viert- Direkter Bezug des Sal- 
varsan v.Däutsohland. V/ohnung- 
Rua Duque de Caxias ."0-íi*. Tele- 
fon 1649. Konsnlt'.rinm: Palflcelc 
liamberg, Rua 15 de Novembro. 
Eingang von dar Ladeira Jo~-. 

ilfredo. TelijfoT! 2ní!o. 
Man s p ri c h t D. w t c e b 

Si'fvöse Uesfhwerdi'n 
Die Behandlung mit dem Kräf- 
tigungsmittel PUlulas Rosadas 
von Dr. Williams erzielte die 

glänzendsten Eriolge. 

Die Pilulas Rosadas von Dr. 
Williams sind die beste Ner- 
ven&tärk|uig. Das sagen Tau- 
sende von Personen, die mit 
diesen wmiderbaren Pillen ge- 
heilt wurden, und bekräftigen; 
wertvolle ärztliche Zeugnisse. 
Deshalb zögern wir nicht, 
Ihnen die Pilulaß Rosadas von 
Dr. iWilliams zu empfehlen, 
wenn Sie an nervösen lirank- 
heiten leiden und wenn Ihr Or- 
ganisonus eines kräftigen An- 
re^ngsmittels bedarf, das 
seine Energie entwickelt und 
ihm die normale Aus.übung sei- 
ner natiu'lichen Fimktionen er- 
möglicht. 

iWenn Sie nervenleidend 
sind, so machen Sie einen Ver- 
such mit den Pilulas Rosadas 
von Dr. "Williams. kWenn Sie 
von Kopfschmerzen gequält i 
werden, müde und mutlos sind, I 

Avenn Sie sich neurastlienisc 
und erschöpft fülden, wenn Si 
Gesundheit uml Fi'ohsinn ver 
loren haben, so nehmen Si 
die Pilulas Rosadas \-x)n Dr. 
.AVilhains. Sie sind eine durc" 
ihi'e heilenden Eigenschaften 
bekannte Arziiei, die schnell 
auf die Nerven wirkt, weil sie 
reichlichesi und gesundes Blut 
erzeugt, das' frei im Organis- 
mus zirkuliert und allen seinen 
Teilen Kraft und Energie zu- 
fülu-t. 

A'ehmen Sie die Pilulas Ro- 
sadas von Dr. "\Mlliams und 
Sie werden schon nach weni- 
gen Elaschen den Unterschied 
verspüi-en. Sie werden in Ihrem 
[ganzen Organismus die wohl- 
tätigen Wirkimgen dieses Prä- 
pai'atsi merken. Versuchen Sie 
seine regulierende Ki-aft und 
achten ■ Sie darauf, wie 
die sclmelle Erleichterung 
gradweise bis zur völUgen Wie- 
derherstellmig fortsclireiten. 
iAVenn Sie jung sind, helfen die 
Pilulas' Rosadas des Dr. "Wil- 
liams Ihnen, mit frischem 
Geist imd Aufmerksamkeit 
ihrer täglichen Arbeit gerecht 
zu werden. "Wenn Sic schon bei 
Jahren sind, werden die Pilu- 
las Rosadas des Dr. AVilliams 
Sie bei Kräften erhalten, die 
Krankheiten abwehren, die aus 
dem Alter einen Kalvarien- 
berg machen, und Ihren Kör- 
per und Geist fähig erhalten, 
die Schönheiten des Lebens zu 
genießen. 

Die Pilulas Resadas von Dr. 
AVilliams' können in jedem Al- 
ter und in Jeder Jalu-cszeit ge- 
nommen werden. Sie sind in 
allen bedeutenden Apotheken 
zu haben. Fordern Sie immer 
die echten und weisen Sie. Fäl- 
schungen zuinick, (2) 

Statt besonderer Anzeige 

Der Vorstand beehrt sich hiermit die Herren Mitglieder und deren 
werte Familien, Freunde, Gönner, besonders auch ehemalige Schü- 
lerinnen und Sehüler zu der am tí. und 7. September stattfindenden 

50. Jiibiläninsfeier ii. ^cliaiiest 

höflichst einzuladen. 
Am 6., abends ^29 Uhr findet in den Räumen der „Concordia" 

eine Theatralische Aufführung und am 7., mittags 12 
Uhr im neuen Schulgebäude, Rua Visconde do Rio Branco Nr. 90, 
eine Festsitzung statt. Nachmittags 2 Uhr Fahrt in der 
Elektrischen und dann Marsch nach dem Bosque dos J equitibas 
daselbst Belustigungen etc. bis 7 Uhr abends. 4126 

Für Getränke etc. wird bestens gesorgt. Der Vorstand 

Diese!-, Sauggas-, Petrol- und Benzin-Motoren aller Grössen ferner 

   Hiü " 

Maschinen für Sägereien, mechanische Werkstätten und Ziegeleien 

Eismaschinen, Kühlanlagen, Motorboote, Teigknetmaschinen, 

Dampfbackôfen. Pumpen, etc. - Maschinenöle von Nobel Co. 

Grosse Lager in Transmissionen u, Riemen 

Verkaufsbureau und technisches Bureau: 

Rio DE JANEIRO 

Rua V de Março 104,106 - Caixa Postal 1304 

Ki lia len: 

§ Bello Horizonte □ Pernambuco 

Vertreter in allen Staaten Brasiliens. 
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iitPI 
l^das Elixir de Nogueira, tíalsa, 
iroTia und Guayaco. 

Man lese ■ folgendes der 
)niem" von Jaguarão entnom- 

lenes Zeugnis. 
1 .Der Unterzeichnete, wohnhrft 

1 dieser Stadt, Rua do Commercio 
r. 45, verdankt Herrn João da 
|lva Hüveira, die Heilung seiner 
ochter Julieta. dia seit Jahren 

einem bösen Hautsusschlag 
It un) die durch den Gebrauch 
]>s Elixir de Nogueira kuriert 
jrde. 
Empfangen Sie, Herr Silvriis, 

leinen besten Dank für füpse 
lichxige Heilung und machen Sie 
hn dem Voiliegenden jeden lic- 
fbigen Gebrauch. 

,,'aguaião, '2S. Februar 1863. 
Joaquim A. Ribeiro 

beugen Torquato Guimarães, 
Ii bino S. Ferreira, José Soares 
|> Lima. 

Wird in allen besseren Apo- 
l'ekcn und Drogerien diese; 
pdt verk'uft. 

irgOeMliíiing! 

Teile hierdurch mit, dast 
fch in Rio, Largo S. Fran- 
lisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
poch, Freilag n. Sonnabend, 
|i Petropolis Montag u. Don- 
jrstag meine Sprechstunden 

|bhalte, •: 

Hans Schmidt 

Deutscher Zahnarzt 

Florylin 
Backobst 
Hülsenfrüchte 
Mtihienfabrikate 
Pökelfleisch 
Sauerkraut 

Miia OimU N. 55 K 
HSf> Paulo. 

Abrahäo Ribeiro 
Rechtsanwalt 

— 8f)richt deutsch — 
Biiro: Rua José Bonifácio 7, 

S. Pnulo- Telephon 21 '8 
Wohnung: RuaMarachãoS, 

Telephon 320- 

Eisenwaren. 

Junter Mann mit Fach- 
kenntnissen gesucht. Gute 
allgem. kaufm. Vorbildung; 
und trstkhssige Zeugnisse 
erforderlich. ÖiFerteri'unter 
M. N. O. an die Expedition 
ds. Blattes in Rio de Janeiro 
CAxa. postal 302.  

für Ohren-, Nasen- und Hals- 
Krankheiten 

Or, Henrique Liniíenberff 
SpezialíRi 

trúhar Aa.'iiäieni wi der liiiiKÍi 
v-yn Prot, ürbafiisyhitscii—>Vion 

BpesinJam dw Santa Gasa 
•âpreehetundíiB : 12—í üíir Rna 
rt. Beoto 83. 'Ä'ohjiuuvf^ Buk b.i- 

bara II. P. 

Victoria Straiák 
an der Wiener üniversitâts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebumme % 
empfiehlt sich zo mãssig. Proi- 
san. Ladeira Sl. Ephigeala -'7. 

São Paulo 

Zu vermieten 
bei deutscher Familie ein möb- 
ilerter Saal mit 2 Frontfenstern 
und eloktr. Licht, an einen oder 

I zwei Herren. Rua dos Guainõss 
^ 61. pobr., S. Paulo. 4157 

^ Ordentliches 

IMädchen 
i für sämt'iche Hausarbeiten 
i ííosuchí. Alameda Noth- 

61, S. l'aulo. (1-2 3) 

Braumeister 

praktisch und theoretisch, 
elf Jahre in Südamerika, in 
ungekondigter Stellung, 
sucht sich gelegentlich zu 
verändern. Gefällige Offer- 
ten unter X. Y. Z. an die 
Expedition dieser Zeitung. 
São Pau'o, erbeten. 4809 

aus anständiger Familie, 
mit guter Flandschrift 
aSs Lehrling für ein Kon- 
tor gesucht. Portugie- 
sisch sprechende vorge- 
zogen Schriftl. Offerten 
sind zu richten an die 
Expedition dieses Blattes 
in S.Paulo unter .Kontor'. 

Klavierunterricht 
rrceilt deutsches Fräulein. G^fl. 
Anfragen unter D. 7.. P. an die 
Exp. Js. Ül., S. Psulii. 

Gebrauchter, kleiner 

Handwagen 

mit Federn zum Transport leich- 
ter Gegenstände zn kaufen ge- 
sucht. GeiL Offerten mit Preis- 
angabe unter „Handwagen" an 
die Exp. d. Ztg., S. Paulo. 

Gesucht 

zur Begleitung einer Fa-j 
milie mit 2 kleinen Kindern; 
auf der Rückreise nach 
Europa. Elmenhorst, Rua 
Maranhão 9, S. Paulo, sisi 

o eben eingetroffen: 
Dr, Oetker's Backpulver 

Gelée-Pulver 
Rote Grütze-Pulver 

Pudding-Pulver 
Vanillin-Zucker 
Florylin 

Meerrettig in Pulver 

Casa Schorcht 

Ein Arbeiter 
Holländer, sucht eine passende 
Frau in sein Haus. Rua Dr. Freire 
28, Moóca, S, Paulo. 4321 

zu vermieten. 
São Paulo: 

Rua Augusta 185, 
4328 

gesucht, die selbständ g und 
sauber arbeiten können. 

Avenida Rio Branco 81, l.Tr. 
Rio de Janeiro. 

2 t Rua Rosari» 21 
Telephon 170 

- S. Paulo. 
Caixa 253 

Kravaiti^n - Fabrik 

II Komplettes Sortiment 
In Strümpfen, Hemden 
Krngen, maiiNchetten 

«ind unilcr(*sii 
Arll!co!n. 

Junger kräftiger 

Deutscher 
sucht irgenl welche Beschäfti- 
gung. Offerten unter A^ M. an 
die Expedition dieses Blattes in 
São Paulo. 4316 

I Zu vermieten 
' ein schönes, gut möbliertes Zim- 
mer bei deutscher Familie. Rua 
Paulo Mattos 91, Rio 4158 

Tüchtiger Schmied 
allen im Berufe vorkommenden 
Arbeiten gewachsen, sucht Stel- 
lung. Offerten unter M. N. 416 
an die Exp. ds. Bl., S. Paulo, {43-2G 

Gesucht 
Zum 1. Oktober wird von einer 

deutschen Familie, welche von 
längerer Europsreise zurückkehrt 
ein nettes Gartenhaus mit min- 
destens 3 Schlafzimmern und son- 
stigen wünschenswerten Einrich- 
tungen, gesucht. Auf d(n Höhen 
der Avenida von Villa Marianna, 
bevorzugt. 43:H 

I Offerten nimmt entgegeu : 
MAX SCHMIDT 

Rua Helvetia 92. S. Paulo, 

jai 

w- 
Zahlstelle São Paulo. 

Sonnabend, den 6. September, im 
Lokale Rua Couto Magalhães 13 

Tagesordnung 
1. Stellungnahme zur Agitation 

und Wahl einer Kommission. 
9. Abrechnung vom Stiftungsfest 
3. Verbandsiingelegenheiten und 

Verschiedenes. 
Der Verbandsvorstand. 

o ■ 
mann 

Verkauf 
en gros und 

en detail 

Billigste Preise 
nur gegen l'arzahluug 

Rua Quintino Bocayuva, 10 
Nähe der Rua Direita 8. PAULO 

Gründlicher Unterricht 
für Ausländer in portugiesisch" 
spanisch, englisch und Maschinen" 
schreiben usw. von 158lX)0 monat> 
lieh an. Dr. Oliveira Bastos» 
Averida Rio Branco 85, 2. andar, 
Rio de Janeiro. 4015 

I Zimmer 
unmöbliert, im St<). Ephigenia 
Viertel gelegen, per 1. September 
oder später zu mieten gesucht. 
Offerten unter A. B. 27 afi die 
Exp. ds. W. in São Paulo. 

I Köchin 
Für eine englische Familie wer- 
den 2 Madcheu welche portugie- 
sisch sprechen für alle Hausar- 
beiten und Kochen gesucht. Zu 
erfragen: Rua Libero Badaró Nr. 

1:11,1. Stock, Saal 6. S. Paulo. (4155 

Gesuche 
Heiratspatiiere, üebersetzungen 
'"n Französisch, Englisch, Deutsch, 
Italienisch und Spanisch. Ab- 
schriften mit Maschine oder Hand 
von Schriftstücken in jedwelcher 
Sprache werden besorgt in aer 
Rua 15 de Novembro h7-\ Saal 
No. 15, ^ "'julo. 4335 

Kleines Haus 
mit 2 bis 3 Zimmern, nicht zu 
weit vom Zentrum entfernt, per 
sofort zu mieten oder zu kaufen 
gesucht. Näheres Rua Sergipe 28 
(Consolação) S. Paulo. 4338 

iiäiiiOiili 

São Paulo. 
Dieses Etablisi»ement hat eine 

erstklassige Abteilung für Pensio- 
nistinnen eingerichtet. Ein Teil 
der für Peusionistinuen bestimm- 
ten Räume befindet sich im Haupt- 
gebäude, der andere im separaten 
E'iivillon. Pensionistinnen haben 
eine geschulte Krankenpflegerin 
zu ihrer Pflege. Auch stellt die 
Matciuiidade für Privatpflege ge- 
prüfte und zuverlässige Plegerin- 
nen zur Verfügung. 

r Hio de Janeiro 

RestaoraiitOesterrelcii 

Wiener Küche 

Praça Tiradentes No. 60, sobr. 

(•^244) Weiobherz & Settina. 

BROIHBERG, HßCKER & 

Ingenieure ■ Elektriker - Unternehmer - Importeure 

"S 

Speziailiaus für Entwurf: Bau und Einrichtung ganzer Fabrikanlagen 

lipeziaHsten für Elektrotechnik m. Hydrawlik. JLaiMg|ährige Erfahrungen 

Grosses Maschineulager Alleinvertretung^ erstklassiger Fabrikate. 

Oaixa Postal Nr. 1867 

Oaixa Posta] Nr. 7b6 — 

Ueber 200000 PÍ9 durch uns js^elietert und in Brasilien installiert. 

RIO DE JANEIRO - Av. Rio BrancQ 7-11 - 

SÄO PAULO - Rua da Quitanda Nr 10   

Teleplion Nr. 30 Õ0 

Telephon Nr. 1070 

Allerlei Interessantes 
iil.ci' zu ihm „Sic sind ein Chxic . . vor- 
steht ei' niti, was maii eigentlich meint." — „Was ist 
Glück iiii Spiel?" j.vUück iui Sjjiel ist ein 
hiiiiiiiiisvollcs und flüchtiges Ding, das sich nur 
schwor definieixiu läJit. Glück im Spiel ist, wenn,, 
man gewinnt .Es ist also das Pecli der anderen . . ." 

„Lind Wils ist Pech?" - „Pcch? . . . Pech ist, 
wtnui nian spielt. . 

E i n s i n n i g-e s II o c h z e i t ö g e s c h e u k. In den 
Dörfern cíei' Lüneburger Ileide ist es noch vielfach 
Sitte, dat'i dem neuvermählten Paare nach der Rück- 
I:elir von der Kirchentrauimg mit einer schei'zliaften. 
Ansprache ein G-escIu nk überi'eicht wird, und zwai* 
dem Ehemann ein>' Pcitvsche, ilei' Frau ein Besen. 
In einem ilcidcdorfe wm'de einer jungen Frau als' 
Hochzeitsge,sch<',nk ein Stulwnbesen mit folgendem 
S]jruch verehrt: 

Die kleine Gabe niunn von mir, 
Nimni'ö fest in deine Häaule! 
im, Frieden - brauch den borst'ge^i Teil, 
Im Krieg das anderci Ende. 

Dei junge Ehemann soll nicht besonders erfreut 
über diesen Siniich gewesen sein. 

Was ist das Si)iel. l'Iinen kleinen Katechis- 
I muö zum Gebrauche für Spieler veröffeutlicht llau- 

l ice Prax im „Matin", um den vielen Fremden, die 
I jetzt in den Sommermonaten reichlich mit Spiel- 
höllen ausg-estatteten franzüsisrlie;) Bäder besuchen, 
XU zeigen, wie sie mit Anstand und "\\'ürde ihr (ield 
loswerden können. Man liest in dieo^m Ijcitfadon; 
„Y.'as ist das Spiel?" — „Das Spiel ist ein Vergnü- 

|gtn ersten Ranges, das den Mcjischen gestattet, in 
unterhaltsamer AVeisci soviel Geld za verlieren, als 
iie gewinnen möchttni." „Was braucht man, wenn 
niaii spielen will?" „.Man braucht Karlen, das 

I sind Blätter aus hartem Pai)ier, welche st umpf- 
sinnige Monarchen, cssigsarLor blicl^cendo Königin- 
nen, sehr deprimierte Bul>f;n, dann Herzen und i'ote 
\'ierecke und ähnliche mcrkwürdigv Dinge darstel- 
len ..." „Fallen die Könige, die Königinnen und 
die Buben auf?" „Sic fallen dadurch auf, daß sie 
zwei Köpfe haben, einen oben, eii_jen unten." ■ „Und 
warum mögen sie wohl zwei Köpfe liaben?" - „Um 
ihre unantastbare Unabliängigkeit, ihre absolute 
(ilcichgültigkeit dem Spieler gegenüber an den Tag 
zu legen: er mag sie drehen und wenden. wi>; er 
will . . . ihnen macht das nichts, und oie. bleiJjen sich 

■jmni('r gleich . . . mit einem Kopf oben, da?- i^l 
ihr eigener, und mit einem v( i'dreht'"ii Ko; f, da^. isl 
tkr de^ Spielers. Man nuiß nämlich wissen, dal.^ die 
Kal ten innner ihren eigenu-n Kopf durchsetzen." -- 
..Vt'as isl r>akkarat?" ,,I]akkar:it ist das S]'i.) der 
Spiele, denn es, i.^t füi' den Spitder das ra-eh?ste. 
Alittel, sein Geld zu verlieren. Man ist bei diesem 
Sj;i(d Bankhalter oder Gegensjaeler. Wenn man 
Bankhaltei' ist, g'ewinnt dei- (iegens]ne-lcr, und dv'r 
Bankhalter gewiiuit, weim man Gegenspieler i.i^t." 

„Was ist ein Gegenspieler?" ;,i-]in Cieg-en- 
ipielei' ist ein schlechtgelaunt er Ilcri', dej- jeden 
Abend zti Ixistimmter Stunde sich de^ ganzim Gel- 
de.-, das er bei sich trägt, entledigt, indem er aus- 
uift: Solch ein Pech! . . . Nein, solch eiji Pech! . . . 
Abel'das passiert heute; zum letztenmal . . ." ' ,,Und 
was tut dei- Crcgenspielcr an dem auf den Verlustta.g 
folgenden Tage?" „Er verliert das Doi>p(die, nm 
den Veilust vom vorigen Tage wieder einzubrijigcn." 
—^Was ist ein Klub?" - „Ein Klub ist ein Krois, 
dt^en ^littel])iinkt Spieltische bilden. Personen, 
welche außerhalb eines solchen Kreises spielen, wer- j Die „Deutsche Zeitimg" ist im Einzelverkauf in 
tlen von der öffentlichen .Meinung sti-eng bt-ui tcilt! Sautos bei Herrn Paiva Magalhães (Zeitungs-Agen- 

I tm'), Kua Sto. Antonio Nr. 84, in der Nähe' des 
! Largo do Hosai'io, zu liaben. 

.\f 0 r g e n w i n d. 

Morgenwind, du hast mich bedräng! 
Einmal nnt zärtlichem Gi'oll 
Und mit ilankcn den Weg verhängt, 
Sonniger .Rosen voll. 

W'ai-isl dich mir wider die lernst: 0 Du! 
U(>bi>r dem grauen Dach 
Sind 7;u deiner seligsten Iluh' 
Immer die Stenie wach! 

Sturm, deJ' warf mich irgendwo ans, 
Hegen um Begen rinnt — 
Ach, wo bin ich heute m Haus, 
Lielireicher Morgenwind . . . 

Victor Haidung. 

Einmal Ist keinmal! 
sagt daa Sprichwort. 

Wer beim Inserieren Erfolg sehen will, 
der muss ständig inserieren 

Das Publikum ist vergesslicli! 

Inserate in der „Deutschen Zei- 
tung", Tages- u, WochenauBgabe, 
und im „Deutscli-Brasilianischen 
Familien-Wochenblatt" haben 
nachweislich den besten Erfolg. 

I Ufarkfberlr.ht 
S. Paulo Grosshandelspreise vom ?. September 1913 
Zucker, mascavo . . . 

KrystaU. . . 
Gries . . . 

Schnaps ..... 
Erdnüsse  
Reis, Agulha 1. Qual. 

per Sack von GO kg 12$0()0 — 13$500 

Gatete 

.. .. '60 „ 
„ Jiiter , . , 
„ 100 Liter . . 

pr. Sack v, 58 kg 

Bantos. 

und von den Gesetzen streng be-strafi." ,,"\A'as ist 
der Grec?" ,,Ein Gre<; ist ein Mann, an dem alles 
falsch ist, auch der Name, denn er ist beileibt- kein 
(ii-ieche. Ej' ist sehr höflicli, sehr elegant, raucht dickc 
/iig^arren, hat prächtige Binge. und hat \oi' allem 
viel Glüttk im S])iel, so lange ei- nicht dabei ertappt 
wii'd . . . Der Gr*c spricht alle Sprachen. Wenn man 

„ Quirera 
„ Iguape 

Spiritus von 36 Grad . 
„ Primaware . . 

Knoblauch  
Kleehen (Alfafa) Pr d. St. 
Mangabeira-Kautschuk 
Kartoffeln, vorige Ernte 

neue priraa 
Schweinefleisch, gesalzen 
Baumwollkorne . . 
Wachs .... 
Bohnen, neue . , . • 

„ vorige Ernte . 
Mandiokamehl (Far. d.m.) 
Maismehl  
Meis, gelber  

„ weisser . . • • 
„ Catete . . . • 

Rollentabali  
Rizinuskerne . , , . 
Butter, frische .... 
Eier   , . 
Käse  
Speck, gesalzen . . . 

Poesie und Pi-osa. ,,Sieh' da, hier springt eine 
QueUe von köstliche;- i'Yi'che aus dem Felsen da 
können wir gleich unser Flaschenbier kühlen!" 

Liter , 
♦ I • 

Hundert 
kg , . 
Arroba 
Sack 

J» • 
Arroba 

» • 
kg . . 
100 Liter 
100 „ 
Sack 

löo It .' 
100 It . 
100 It . 
Arroba 
kg . . 

»» • • 
Dutzend 
Stück . 

, Arroba 

23$o0:i — 241000 
18$0 0 — 1S»5C0 

$320 — $340 
8$00(i — 95000 

26$0Í!0 — 28$000 
22^000 - 24ÍO0Ü 
20$(X)0 - 22$000 
1830(0 — 205000 

eSOOn — 8S000 
268(00 — 28$000 

$7i0 
$820 
$600 
$250 

35$000 
13$000 
14S000 
i3$000 

14 $000 — 
10$000 — 
13$000 — 
8$000 - 
7$400 — 
T$200 — 
7$600 — 

20$000 — 
$130 — 

.3$200 — 
$600 — 

1$400 

$800 
1$300 
ISOOO 
$.300 

45Í000 
14$000 
i5$rco 
USO^O 

$9f0 
1$800 

15'ono 
12$' 0) 
14^(00 
9S000 
7 $600 
7.!400 
7$800 

25$C0) 
$140 

3I40Ü 
$700 

]$600 
l.S$000 — 14$0.0 

Geflügel im Grossen 
Jg. Hühner u. Hähnchen 1(K) Stück . . 160$C)00 
Hühner 
Truthühner Dutzend Paare 
Enten * 

170$000 
180$0;0 - 200$0(X) 

I80SO(X) — 200$000 
150$000 - 160$n00 

Schalit^rkiirse dm- Brasiiianischen Bnnk 

für Deutschland, São Paulo 
vom 3. Septe Tiber 1913. 

90 Tagtí Sicht 734 Sicht 744 
„ „ „ 467«! „ i5"/n 

Berlin, Hainburg 
London 
Paris 
Wien 

59o 603 
Ö34 

SchaUijrkursedes liauco AliemäoTrans- 

atlantico, São Paulo 
vom 3. September 1913. 

Berlin Hamburg 
London 
Paris 
Wien 

90 Tage Sicht 734 
í6'/»í 
595 

Sicht 744 
„ 15"/« 
„ 60S 

«34 

Eigene 

Zähne 

.soll man sich erhalten, denn 
sie sind — wenn gepflegt 
— eine Zierde und ein we- 
sentliches Mittel zur Er- 
reichung eines gesunden 
und hol.en Alters. Wer 
treine Zähne sachgemäss 
pflegen will, der reinige 
sie morgens und abends 
mit PEBECO-Zahnpasta. 

Zu haben in allen Apo- 
theken, Perfümerien und 
besserenFriceurgescbäften. 

P. Beiersdorij;& Co. 
Hamburg E. 30 

Hersteller der Nivea-Seife 
\ind Nivea-Creme 

Vertreter und Depositär: Carlos R. Kern 
Rio do Jaaeiro, Rua Theophilo Ottoni 141 (3obr.) 
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R/o de Janeiro 

Ab 1. September sind in deutschem ^ anse 

zwei gut möblierte Zimmer (Fenster nach der 

Strasse zu) eins iür 80$000, das andere für 

60$000 zu vermieten. 

Rna Barão de Guaratyba 6, Cattete. 

...i / r ■ 
. • ä_.' V'» 

LAi'iU.\00 -S 
   iNGílf-BRAVEí, \ßj Aus gezogenem 

Metal Idraht 

Unzerbrechlich 

Erhältlich in allen bedeutenderen 
Installationsgeschäften und bei der 

COLIN&Co. 

Rua Santa Cruz da Figueira No. 20 

SÃO PAULO (Braz - Gazometro) SÄO PAULO 

— Caixa do Correio No. 406 iz 

Bau- und Möbeltischlerei 

Jalousie- und fiolladentabriii 

5? AEG 

55 

Snl Americana de Electricidade 
(Allgemeine Elektrizitätsgesellschait Berlin) 

Rua do Hospicio 59 Rio de Janeiro Rua do Hospicio 59 

OOOOOOOOOOIOOIOOOOOOOOOO 

I Deutsche Wurst^FabrlkS 

g von Audréa Dó & Co. 38G4g 

O il!e fforst- unä Ränclierwareii in lesler Oualitäto 
w Fabrik: Travessa Paula Souza 46, Telephon 3059, Caixa 1316 O 

Eigene Verkaufsstände mit Fabrikpreisen : Q 
O Mercado S. João No. 43 und Mercado Central 14 (an der 

Längsrückseite der Halle) w 
Q Sonbtige Verkaufs'tände: Q 
O Mercado S. João 40, Casa fierre Duchen, Rua S. Bento 78 fí 

Mercado Central 3 und 2, Leiteria Pereira, Rua Rosário 7 W 
Santos: Hr. Salgado Pinha, Rua Frei Gaspar 22 ÍJ 

O Campinas: Hr. Stapelfeld, Mercado Nr. 11 ST 
Grössere Posten liefert die Fabrik gegen bar in direktem w 
Verkauf -an jedermann. Garantiert gute Ware. 

oooooooaaoiooiaooaoooooo 

3373 

Anfertigung von Proiilleisten in jedem gewünschten MusterJ 

Lans, ^ieodemos & €o. 

Spezialhaas für Zollabíertígangen in Santos 

Schnellste^ und beste Erledigung von Aufträgen. 

SÃO PAULO: | SANTOS: (318!. 

Rua da Boa Vista No: 10 — |—Rua 15 de Novembro No. 79 — 
C«i*a postal 577 .: Telephon 2973 | Caixa postal 7! Telephon 611 [ 

imbuia-Holz 

in vierkantig' behauenen Blöcken 

tiir Bau- nnd Möbeizwecke liefert 

jedes Quant Jim 

L. Schuster, Rio Negro 

Paraná. 

lachen ôí iVlunich 

Companhia de Seguros contra Fogo 

eni Aachen, Âlletnanha. 

Aacíteiier nud Müiieheiaer 

ff'eiier-VersicIierigii^s-CiJeseltscSasiff 

tibernimmt zu massigen Prämiensätzen Versicherungen 
auf Gebäude, Möbel, Warenlager, Fabriken, etc. 

Für Versicherungen von Wohnhäusern und Möbeln 
ganz besonders billige Raten und Spezial-Konditionen. 

Kapital  Mk. 9.000.000 
Reherven  „ 23.39i».()5ö 
Gesamtanlage in brasilian. Wertpapi3ren .Pf Stlg. 46.3 >0.-- 

zimi Kurs von iO d  ca. Rs. 700:0003000 

Oc neral-A^eiitureo; 

lUO DE JANEIRO: S. PAULO 

Alfred Hansen 
Rua General Camara Nr. 20 

Gustavo Backheuser 
Rua Libero BaÜaró Nr. A 

Letzte Neuheit! 

nach ganz neuen patentierten 
Verfahren mit Nickel-Schrift 

Phänomenall 
Verlangen Sie Muster und Preise 
vom Kunstgewerbehaus IDAI 

Proprietário: Heurique Franke 
Rua da Conceição Nr. 16 

▼ T ▼ v V v T 

Pensão 

32 Raa Jnsé Bonifácio 39, S. Paulo 
Filialen: Rua José Bonifácio N. 35-A, 85 und 37 

Schön möblierte Zimmer für Familien und Reisende 
Pension pro Monat 758000 Volle Pension p.Tng 5—7} 
Einzelne Mahlzeiten 18800 P-Monat 100-L80| Für Familien cntspie- 
mit-/a Flasche Wein 28200 chender Rabatt. 

30 Vales für je eine Mahlzeit Rs. 408000 
4Ü13 Inhaber: FICHTLER & DEGRAVE 

H 

H 

^ Garteii'Dünger 

RODRIGUES DE MELLO & C.'* 

Rua Guaicurú 26 SÃO PAULO Agua Branca 
Knochenmehl, hergestellt aus den KnochenUeberr.>3teu der Knopf- 
fabrik nach flämischen Rezept doppelt gegoren, findet grosse Auf- 
nahme in deu Girten der Umgegend São Paulos für die Bluiuen- 
und Gemüse-Kultur im allgemeinen. Ausgezeichnete Resultate bei 
Pflanzungen von Kohl, Rüben, Kopfkohl, Spargel, Bohnen, Erbsen ctvJ, 
Muster weiden an Bewerber verteilt. (Niedrige Preise;' 

38711 

ifi 
Maltyl „GBHE 

reines Malzextrakt in Pulverforiii. 
Hervorragendes und leichtverdauliches Kräfiijjungs- 
mittel bei Magen- und Darinleiden. Maltyl ist feriifir 
ärztlich empfot len fiir stillende Müttei', Kinder und 
schwächliche Personen. Auch als ausgezeichnetes Lö- 
sungsmittel bei allen Erkrankungen der -Atmungs- 
■===■ Organe hat sich Maltyl bestens bewährt. — 

Zu haben in R o de Janeiro in der Deutschen Apotheke, Rua da 
Alfandega 74, und in der Ap .tl.eke von Campos Ilaitor- & Cia., 

Rua Uruguáyana 35. 

Vermischtes 

Till li a eil eil des Tigers. Ein grauenhaftes 
'Jagderlebnis hatte, wie dem „Inf." geschrieben wird, 
vor km'zeni ein englischer Kolonialoffizier, Kapitän 
Pei aber ton, der auf einem vorgeschobenen Posten 
in Hinterindien stationiert ist. Auf einem Jagdzug 
hatte man sich, um zu frühstücken, neben einem 
Dickicht gelagert .Pemberton stand dem' Dickicht 
zunächst und wollte sich gerade niedersetzen. Jn 
diesem Augenblicke sprang ein starker Königstigei* 
aus dem Gehölz und "packte den Offizier, der nicht 
melir entflieiien konnte. Dieser fühlte die schwere 
Masse des Kaubtiers auf sich niedersinken, dann 
fiel er in Ohnmacht. Als er, infolge peinigender j 
Schmerzen wieder zu sich kam, befand er sich in 1 
einer schrecklichen Lage. Der Tiger trug üm in i 
seinem geifernden Üachen durch den "Wald, ver- } 
nmtlich zu seiner Lagerstätte. Da der Offizier schwer | 
verletzt war, litt er große iSchmerzen. Diese aber 
brachten ihm seine Lage deutlich zum Bewußtsein. 
Er sali sich einem sicheren Tode überliefert, wenn es 
ihm nicht augenblicklich gelänge, sich zu befreien. 
Er konnte einen Arm bewegen. Diesen benutzte er, 
um aus seinem Jagdgürtel eine der dort befindlichen | 
Pistolen zu nehmen. So gut er zu zielen vermochte, ' 
richtete er die Waffe auf die Herzgegend des Tie- 
res. Infolge einei' unvorherge-sehenen Bewegung 
desselben wurde die Waffe, aber abgelenkt,, und der 
Schuß ging fehl. Der Tiger antwortete mit einem 
zornigen Kjnurren, trug aber seine Beute unaufhalt- 
sam weiter. Jetzt griff der .Verletzte zur zweiten 
Pistole, zielte besser als vorlier und di'ückte ab. In 
diesem Augenblicke stieß die JJestie ein markei-schüt- 
temdes Brüllen aus, sprang in einem gewaltigen 
Zucken empor, wobei sie den Offizier aus dem 
Hachen fallen ließ, und sclilug auf den Boden zu- 
rück. Hier vergingen dem Offizier wieder die Sin- 
ne .Er fand sich später im lü^eise seiner Jagdge- 
fährteii ,die den Sputen des Eaubtieres gefolgt wa- 
ren und die ihn in seinem Blute neben dem Tiger 
gefunden hatten. Bei der Untersuchung des Tieres 
hatte sich herausgestellt, daß der zweite Schuß ge- 
rade in das Herz gegangen war mid das Tier auf der 
Stelle getötet hatte. Der Offizier sieht seiner Hei- 
lung im Hospital entgegen. Seine Wunden waren 
zwar sehr schwer, es dürfte aber walirscheinlich ge- 
lingen, ihn vollständig wiedei'hei'zustellen. 

Gefährliche Personifizierung. Anatole 
Erance^ der kürzlich auf einer Automobilfalirt von 
Paris nach Peterebm'g Em^opa dwchquerto, hatte 
bei seinem Aufenthalt in Innsbruck ein wunderli- 
ches kleines Abenteuer zu bestehen. Als der Dichter 
dort einen Spaziergang längs des Inns unternahm, 
sah ihn-, wie die „Liberte" erzählt, eine französische 
Dame, die ihn erkannte und ilim als Zeichen ihrer 
Verehrung noch am gleichen Abend einen pracht- 
vollen Blumenstrauß ins Hotel schicken ließ. Die duf- 
tende Gabe ward als „Gruß einer Verehrerin'" ah 
_„Bergcret" gesandt, also an die Adresse des be- 

kannten Haupthelden einiger líonianí' von Anatole 
Prance. Der Hoteldirektor durchblätterte eifrig sein 
Premdenbuch, aber er fand unter seinen Gästen 
keinen Herrn Bergeret. Sclioii war er im Begriffe, 
die schönen Blumen zm'ückzuscliickcii,, als der Zu- 
fall es wollte, daß Anatol Francc? durch das Vestibül- 
ging und hörte, daß man vergeblich nach einem 

i Hen-n Bergeret suchte. Er erkundigt;' sich, dann er- 
I klärte er dem Hotelbesitzer seelenruhig, daß er die- 
ser Bergeret sei und daß die Bhniieii für ihn bestimmt 

i stecken. Ihid da man in dieser Zeit der Hoteldieb- | 
I stählt^ der Hochstapler und Spione nie wissen kann, ^ 
I hielt es der Besitzer auf jeden Fall fiü'"geboten, die : 
I Polizei zu verständigen, Anatole France hatte, sich j 
' bereits entkleidet und suchte den Schlaf des Gerech- ; 
j teil, als es an die Tüi-e klopfte. Er mußte wieder 
1 aui'&teheii, sieh wieder ankleiden und ins Hotelbureau 
I gehen, um dort der alarmierten Polizei seine Papiere 
■ vorzulegen und zu beweisen, daß er weder ^in Hotel: 
! dieb iioelreiu Hochstapler sei. 

; " " Itt CPi»8í6«mt>í í«««a^w<n. 

ríischeude Feststellungen zu seiner Theorie gekom- 
men sein. Ein vierzigjähriger Armenier im Dienste 
leiner hochgestellten Parisèrin litt außerordentlich 
wegen seiner schlechten Zähne; man riß ihm auf ein- 
mal alle noch vorhandenen '18 Zähne aus. Dank 
einem falschen (iebiß wm-de der Armenier seiner 
Schmerzen entlioben; aber gleichzeitig verlor ei- je- 
de Aussicht einmal Famihenvater zu* werden. Ein 
Arbeiter in einer Karamelfabrik von Saint _Quen ver- 
lor in kurzer Zeit seine sämtlichen, schwarz ge- 
wordenen Zähne und mit derselben Begleiterschei- 
nung. Daraufhin stellte Hobinson Versuche bei Tie- 
ren an, um diese Einwirkim^' auf die Zähne und vice 
versa zu kontrollieren. Angeblich erzielte er eine" 
vollkommene Bestätigung. Aber divr Ergebnisse wa- 
ren widerspruchsvoll: entweder scliwand alle Sinn- 
lichkeit mit den Zähnen, oder die Sinnlichkeit ließ 
die Zähne schwinden! AVas soll man von alledem hal- 
ten? Droht der Republik die Entvölkerung, weil die 
Franzosen zu gute oder zu scidechte Zähne haben? 

Humoristisches 

bet: annamiíifí^cn ©cíjiiljci«- 

Geständnisso, i3a.s jimgverheiratete Paar ist 
auf der Hochzeitsreise. „Geüebte," fUistert lleir 
Schmidt in das rosige kleine Ohr der "neugebacke- 
nen Frau áchmidt, „iclr weixle nie wirkhch glücklich 
sein können, ehe icli dir nicht ein Geständnis gemacht 
habe." „So sage es doch!" - „Weißt du noch, 
wie es kam, dali du meine Frau wurdest?" flüstei-te 
er ein wenig zögernd, „du wurdest die Meine aus 
Dankbarkeit, weil ich dich im Seebad vorm Ertrin- 
ken rettete, war es nicht so?" — „Ja, Liebster," 
klang es leise zurück und die Stimme der jungen. 
Frau Schmidt tremolierte zärthch." - - „Schön," 
sagte er sich und gab sich einen Ruck, ,,ich muß 
es sagen, sonst linde ich keine Ruhe: Ich ha;be dich 
betrogen, das \\'as3or war mu- binsttiof." lün 

seien. Der biedei'e Hotelbesilz(;r war ziemlich rat los, 
jaber schließlich entschloß er sich, wenn auch z,ö-_ 
gemd ,dem Dichter die Blumen zu geben, der nun 
mit dem Strauß zufrieden sein Zimmer aufsuchte, 
lim sich zur Ruhe zu begeben. Die Saclie wäre damit 
ei'ledigt gewesen,, wenn der Hotelbesitzer nicht kopf- 
schtütelnd gedacht hätte :„Was soll das heißen: ins 
[Fremdenbuch trug sich dieser Herr anders (Mn. nach- 
her woUte er auch Bergeret heißen! Rätselhaft, höchst 
verdächtigl" Dahinter mußte irgend eine 'l'eufi'lei 

Liebe und schöne Zähne. Ueber den Ein- 
fluß dei" Liel)e auf schöne Zähne machte der fran- 
zosische Professor imd Senator* Labe der Académie 
des Sciences Mitteilung auf Grund von Arbeiten des 
Dr. liobinson. Schöne Zähne sollen ein Beweis von 
großem Gleichmut in der Liebe sein; im Gegenteil 
hätten sinnliche Leute ein sehr schlechtes Gebiß. 
Ein altes französisches Wort besagt sclion: Jede 
Schwangerschaft läßt die iYau einen Zahn ver- 
lieren." Dr. Robinson will durch v(u-schieden' -'iber- 

tödliches Schweigen folgte diesem enttäusclifenden Gio- 
ständins des Schuldigen, bis cmdlich irgendwohlier 
ganz leise eine Antwort kommt. „Mach' dir keinen 
Kummer, Liebster," flüstert die Stimme, „ich wußte 
es schon, denn di(i ganze Zeit über blieben meine 
Füße auf dem Sande . . ." 

Das gute Herz. Ein Bauer lähit mit seinem 
Wag-en, auf dem Heu geladen ist, über die Land- 
straße. Hinterfh'ein geht ein Handwerksbursclie, 

j nimmt ein Spier Heu vom A^'agen in den Mund und 
sagt dann zum Bauer: „Dat Höch is gut, wat k<^' 
et denn?" (Das Heu ist gut, was kostet es denn?) -- 
Bauer: „Och, fiiert dui mänt satt, et kost' dui niks." 
(Ach, fii.ß dicli nur satt, es kostet dich nichts.") 

Malitiös. Alte Jungfer: „iXir wie alt halten Sie 
mich, HeiT Mayer?" — „Für älter." 

Gutes Mittel. „Deine Frau schmollt gar nicht 
mehi'?" — „Nein, ich hab' ihr gesagt, daß sie das 
schl( 'it kii 


